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Die Forschungen des bosnisch-hercegovinischen Landesmnseums zeigten immer deutlicher, 
daß, ein bedeutender Teil der Hercegovina zu der Einflußsphäre von Narona gehörte, daß also 
durch die Außiellung der Geschichte dieser Hafenstadt die Kenntnis der Vergangenheit des 
Hinterlandes eine große Förderung erfahren würde. Anderseits hegte nicht minder der 
Direktor des zuständigen Museums in Spalato, Herr Regierungsrat F. Bulic, seit langem den 
Wunsch, auch dieser Stätte eine größere Pflege zuteil werden zu lassen. So kam es unter der 
Leitung des Herrn Sektionschefs O. Benndorf am 12. April 1904 in dem Dorfe Vid, das von 
den Ruinen Besitz genommen hat, zu einer Besprechung, in welcher eine eingehendere Unter^ 
suchung der Stadtanlage beschlossen wurde. Im laufenden Jähre sollte aber, da topographische 
Anhaltspunkte nicht präzis genug zutage traten und bloß ein kleiner Kredit zur Verfugung stand, 
nur eine einleitende Arbeit vorgenommen werden: die Aufnahme des bis Bigeste reichenden Ab- 
schnittes der Straße Narona — Salona. Mit der Ausführung der Aufgabe wurde der Unter- 
zeichnete betraut, der hiezu, nachdem kürzere Besuche vorausgegangen waren, den September 
des genannten Jahres wählte. Für unermüdliche Unterstützung damals und späterhin ist Herrn 
Girolamo Moscovita, k. k. Gerichtsadjunkten in Metkovic, besonders zu danken. Der nachfolgende 
Bericht dürfte zeigen, daß der jungfräuliche Boden neben und mit dem unmittelbaren Pensum 
Fragen aufwarf die nunmehr feste Punkte des Aufdeckungsprogrammes in Narona bilden 
können. 



Sarajevo, im November 1905. C. PATSCH 
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Fig. I Der Naronafücken von SO aoi. 



I. Landschaftliche Umbildungen. 



In die tischebene saftig grflnc Talwcituag der 
Narenta (ritt gegenüber von Metkovif 
von NW her ein breites, mannigfach vertikal gc* 
gliedertes graues Karstplateau vor, das im SW 
sowohl wie im NO von den Nachbarhöhen durch 
tief eindringende Flachland buchten und Senken 
scharf abgesondert ist und im SO in die Ebene 
flache Racken ausstrahlt.*) Auf dem sÜdCst liebsten 
derselben (vgl. Fig. l). der durch die Mulde von 
Tuzibelj selbständiger ist, lag Narona und vegetiert 
jetzt das armselige Dorf Vid.*) Doch begnügte sich 
der Ort mit etwa dem lernen Drittel der Anhöhe, 
indem er sich frühzeitig*) in die Niederung zu dem 
Flusse zog, der ihm seine Bedeutung verlieh. 

Gegenwärtig fließt an Narona der Norilj oder 
Norino vorbei, der den Namen der Stadt geerbt 

1} Vgl. die KarteDBkiiie Taf. I. 

') Nach der Kirche Sveli Vid, St. Veit, »o benannl. 

^ Diachmen von Apollonia und Dyirhachiuni werden 
uDlerbalb Vid auf dem Felde Orepak des Mate Dodlg (früher 
Slipan Vidovi£ gehörig) gefunden. 



bat, ein kalter, im Sommer gesunder KarstAufi, 
der in Prud') in einem Quellweiher so wasserreich 
zutage tritt, daB er auf dem ganzen Laufe bis zu 
seiner Einmündung in die Narenta bei Torre di 
Norino mit Barken von 40—50 Meterzentner Trag- 
fähigkeit das ganze Jahr hindurch befahren werden 
kann. In antiker Zeit mnfi sein Lauf ein anderer 



') Anf der Speiialkarte, Blatt „Ljubniki und Hetkovlf" 
(Zone 33 Kol. XVII), irrtümlich Prutd. Die Umgebang 
von Vid weist daselbst anch sonst in der Nomenklalnr nicht 
wenige Versehen auf. So mnB geiadert werden Per In 
Pejar, Jaseosko brdo in Jaseaifko brdo (in demselben be- 
leichnet die Kole 430 nicht den unbekannten Gipfel Jatenica, 
sondern die Velika Milnia nnd ist die Kole 380 die Mala 
MitinSa), femer ist sn ändern Zoherif in Dluberif, Polakevif 
in Cotakoiifi, Maii in Smajifi, Juravac in Znrovac, Gori- 
£ani blato in Gori£ka blalo, Mlinavica in MilanovaEa, 
Povrici iQ Povrije, DragoTa grd. (in DragovU) in MamSifa 
grd. (in Dragovija), Vriostica in Vrioltica, Neril in Norilj. 
Modrooko Hegt unmittelbar unterhalb derHiuser ronZloid; 
wo die Karte Modrooko ansetil, befindet sieb Prusd usw. 
Die Korrekluieo sind anf unserer Skiiie durcb geführt worden. 



ich, Zar Gen 



n Niron: 



gewesen sein, denn in dem Flußbette liegen, wie 
Fischer zum Schaden ihrer Netze seit langem wissen, 
mächtige Mauerreste, die nicht etwa von Brücken- 
pfeilern herrühren, so auf den Flußstellen Prolo- 
maCki pristupak, Slanica, na viru, iznad vira kod 
PfSkcre und in dem Riede Bare bei dem Grund- 
stücke des Grgo EreS. Mauerreste kommen auch 
auf dem linken, Vid abgekehrten Ufer z. B. auf 
der Lokalität vir kod PeSkere und auf der Hut- 
weidc Prosina, wo Baumaterial für Vid gewonnen 
wurde, vor. Der Norilj fließt also jetzt stellenweise 
durch die Stadt. 

Die hydrographischen Verhältnisse haben sich 
aber in noch weit größerem Mjßstabe geändert. 
Nicht der Norilj, sondern die Narenta, der alte 
Naro, ist an Narona vorbeigeflossen, ^) ersterer muß 
also schon oberhalb Narona in den letzteren ein- 
gemündet und erst später von einem verlassenen 
Narentabette Besitz ergriffen haben. Dieser Sach- 
verhalt ergibt sich, abgesehen davon, daß ihn der 
Namen der Stadt wahrscheinlich macht,') i. aus 
Pseudo-Skylax 24: dbrö Bi Nlaxwv loxlv 6 Nipwv 
Tcoxaitö^' 6 Sfe eXoTzkoDg 6 d^ xöv Nipwvi loxtv oö 
oievö^* eioTiXer Bi efe aöxöv xotl xpti^prjg, xotl nkola 
eJ^ TÖ dEvo) ä{i7r6ptov, ättexov inb dukiaar^^ oxdSta n' 

und aus Plinius n. h. III 142: Narona ad- 

posita cognominis sui fluvio a mari XX p. und 
2. auch aus dem Umstände, daß Narona, wenn man 
annehmen wollte, daß in den zitierten Stellen der 
Norilj für einen Arm der Narenta gehalten wurde, 
an einer schmalen Sackgasse gelegen wäre, welche 
die Entwicklung eines so großen Verkehres, wie ihn 
die Bedeutung unserer Hafenstadt voraussetzt, und 
die direkte Ausnutzung der Wasserstraße weiter 
binnenwärts unmöglich gemacht hätte.^) Wäre dann 
nicht schon damals einer der beiden Orte Gabela 
und Metkoviö, die infolge ihrer Lage an der Narenta 
im Mittelalter beziehungsweise in der Gegenwart 
emporgekommen sind, das Handelsemporium ge- 
worden? 



^) Gegenwärtig beträgt die kürzeste Entfernung zwischen 
Vid and der Narenta 3 kfH. 

'; „Narona nach dem Flusse Nar", P. Kretschmer, 
Einleitung in die Geschichte der griechischen Sprache S. 256. 

*) Im Mittelalter ist die Narenta mindestens bis 
PoSitelj (oberhalb Öapljina) befahren worden, da sich hier 
am Ende des 14. Jahrhunderts Schiffswerften befanden, 
vgl. C. Jire<5ek, Die Handelsstraßen und Bergwerke von 
Serbien und Bosnien während des Mittelalters S. 79 A. 267. 



Vielleicht ist die Rinne der GlibuSa, die sich 
oberhalb der Kirche Sv. Vid mit dem Norilj ver- 
einigt und die in ihrem sudöstlichen Verlaufe auf 
die Narenta zuführt, das alte Flußbett. 

Welche Änderungen um Narona seit dem 
Altertume vor sich gegangen sind und wie sehr 
man hier jetzt unter der Herrschaft des Wassers 
steht, lehrte anschaulich die Nachsuche nach alten 
Siedlungsresten in der Ebene. Die weite Talsohle 
ist vom Spätherbst bis ins Frühjahr, wenn der 
Regen anhält, die Quellen an den Randhöhen sich 
öfünen — der Norilj steigt dann allein über Mannes- 
höhe — und die Narenta die Wasserabfuhr nicht 
bewältigen kann, ein weiter See (vgl. Fig. 2\ in 
dem ein hoher Damm die Land Verbindung Vids 
mit Metkovi<^ herstellt. Und selbst im Hochsommer 
trocknen weite Strecken nicht aus, bleiben Sümpfe 
und Seen *) zurück und hindern tiefe Gräben die 
Passage. Das Fieber erlischt hier also nie. Die 
schwächliche Bevölkerung hat sich in kleinen 
schmutzigen Ortschaften an die Lehnen gezogen; 
kein dauernd bewohntes Haus, nur einige Sommer- 
stallungen liegen in der Ebene. Im Altertume be- 
lebten diese nun so verlassene Fläche dichtgereihte 
Niederlassungen. Es gelang trotz dem hohen Allu- 
vium folgende festzustellen. 

A. Im SW von Vid. i. Etwa 70" vom rechten 
Noriljufer ist in dem zu dem Riede Luke gehörigen 
Felde des Ivan JuriSin eine Fläche wegen dichter 
Mauerzüge und vielen Bauschuttes nicht bestellbar. 
Obertag liegen Mauersteine. Diese Stelle dürfte 
jedoch noch unmittelbar zu Narona gehört haben. 

2. Am linken Noriljufer ist eine etwa 60 ™ 
vom Flusse entfernte leichte Bödenanschwellung auf 
der Gemeindehutweide Zasutine kod jaruge Petra 
lli^a mit Mauersteinen und Dachziegelfragmenten 
überstreut. 

3. Etwa 20" vom rechten Noriljufer durch- 
setzen die Grasnarbe der Wiese Siljegova gla- 
vica des Ivan Siljeg Mörtelbrockcn und Ziegel- 
bruchstücke. Hier soll auch eine römische Gold- 
münze gefunden worden sein. 

4. Unmittelbar auf dem rechten Ufer ist die 
fast im Niveau des Norilj liegende, zu der Hut- 
weide Luke gehörige Parzelle Jerkovi^ glavica 

^) Vgl. A. Gavaz£i, Die Seen des Karstes I (Ab- 
handlungen der Geographischen Gesellschaft in Wien V 2) 
S. 36 fr. 



dc9 Nikolid aus Podmjnica mit Mauerresten durch- 
zogen und mit Dncluiegelfragmenten überstreut. 

5. Dieselben Indizien wiederholen sich etwa 
60° vom linken Noriljufer auf der Gemeinde- 
hutweide Zasutine bei der FluSstelle na velikom viru. 

B. Im SO von Vid. I. Zwischen der Kirche 
Sv. Vid*) und den Stallungen RokSifi häufen sich 
auf dem etwa 20" rechts von dem Dammwege 
Vid-Metkovic^ gelegenen Felde des Ante VuCit die 
Mauerreste so, da6 der Acker nicht bestellt werden 
kann. Uachziegelfragmente liegen übertag. 



Stalle des Grgo Kaleba ein kleiner mit wilden 
Feigen aberwachsener Hügel aus au^erissencn 
und aufgelesenen Mauersteinen und Ziegelbruch- 
stQckco aufgehäuft. 

4. In dem unmittelbar links vom Dammwege 
gelegenen, mit Pflaumenbäumen und Pappeln cha- 
rakteristisch eingcfaflten Weingarten des Adam 
Mika£i£ aus Mostar (frQher Ivan und Nikola Ga- 
bri<^ aus Metkovi£ gehörig) sind ausgedehnte Mauer- 
zöge mit vielen Ziegel bruchstflckcn äuget rolTen 
worden.*) 



Fig. 3 Die NaientaebenB twischen Vid, Slan* draga and GabeU. (Aufgi 



2. Unmittelbar rechts von dem Dammwege 
kommen in RokSi<^i selbst zwischen den Stallungen 
des Luka und Ilija Siljeg auf der ^Bakii^a glavica" 
Mauerreste, von denen viele bereits ausgehoben 
wurden, und Ziegel frag mente vor. 

3. Auf dem Felde des Petar PctkoviO ist 
etwa 50 " rechts vom Dammwege gegenüber dem 



') Die modern isiette Kirche »tehi auf »llen Subttrak- 
lionen. Dies beweist auch ein Ungei Bruchstück eines 
glalteu Saulenschafle» aas Kalkstein, das tot ntehrerei) 
Deienaien vor der Kirche ausgegraben wurde nnd noch 
dort liegt. 



5. Gegenüber von 4, also auf der rechten 
Seite des Dammes, hat Ivan JurÜin auf seinem 
Acker aus Mauersteinen und ZiegelbruchstQcken, 
die bei den Feldarbeiten zum Vorschein gekommen 
waren, einen Hügel zusammen geschlichtet. 

C. Auf dem rechten Narentaufer stiefi man 
beim Bahnhofe von Metkoviä in dem Weingarten 
des Ante GluiJ^evJä und Michael Oman im Jahre 1902 
auf Mauerzüge und so viele Ziegelf rag mente, daS 
dadurch der Notlr von Metkovi<; A. Gazzari auf 
die Vermutung verfiel, daß hier eine antike Ziegelei 

>) Vgl C jTekoTif, BoU. Dalm. 1S97 S. 116. 
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Fig. 3 Die Inneuscile la) der äußeren Hauptmauer {Äj der Sladlbefestfgung Im NO mil RcElen der Quem 



der unsoliden Ausführung" der einen Seite derselben 
dem Aus^range der antiken Zeit zuzuschreiben. 
Nur ein Bruchstück auf dem Süd w es ige hänge 
in der Stiillcinfricdung sowie bei und unter dem 
turmartigen Wohnhause des Grgo Ereä wurde 
wegen des polygonalen Mauerwerkes für alt, 
den Anfängen Naronas angehörig gehalten. 
Kleine Abgrabungen auf der unverbauten Nord- 
ostlehne (vgl. Tafel 11) bei dem besonders hoch 
erhaltenen Mauerieile „Grad" (Fig. 3 und 5) 
links von dem nach Prud fahrenden Wege 
haben jedoch Indizien ergeben, welche eine 
andere Meinung zu verirctcn nötigen: die ganze 
Stadtmauer wurde, soweit sie noch besteht, nach 
einem Plane in gleicher Festigkeit ohne ein so 
bedeutendes Intervall gebaut. 

Sie hat hüben (Taf. II) wie drüben den näm- 
lichen Grundrjfi: zwei parallele Au Ben mauern, die 



in ungleich groflen Aljständen durch Querraauern 
verfestigt waren, während die Zwischenräume Klein- 



Die stadtseilige Fasinde der Stadtmauer Im NO. 
(Recbls oben neu aufgescblichtet.) 



Fig. 5 Die limdseilige I 



e d«t Stadtnuiaer (A) U 



achlag, Erde und Schutt iiusfallten. Es liegt 
uns also dieselbe Konstruktion vor, wie 




Fig. 6 Di« >l«dKetiige FasMde der Stadtmaaet 



I 5, 7 vorschreibt und wie sie sich in Pompeji 
vorfindet, nur da 8 hier die Quermauern durch 
'Strebepfeiler ersetzt sind. 

Die ob ihrer Schwäche mifiachtete „Stadt- 
mauer" ist bloß die früher allein sichtbare äuSere 
Parallelmauer A (Taf. II), und ihre Innenseite a 
(P'g* 3) 'St nicht glatt, ist unregelmäßig, „unsolid" 
aufgeführt, weil sie durch das Küllmacerial ver- 
deck.! wurde, also keine Fassade bildete. Auf 
der untersuchten Partie ist die äußere Mauer 
unten i^SS", in der erhaltenen Höhe von yo^'" 
078° stark, sie verjüngt sich also um o'j?". 
Die innere Mauer ist nur in wenigen Lagen über 
dem Felsfundament erhalten, ihre Stärke beträgt 
hier o-8o°. Der Zwischenraum mißt 2*30"'. Die 
Stadtmauer war also auf der NO-Lehne unten ins- 
gesamt r35-H2*30+o'8o^4'45° stark- Dasselbe 
Ausmaß, 4-55", finden wir auf der SW-Seite. Die 



kleine Differenz von O'io" kommt bei so großer 
Kubatur und bei der bedeutenden Entrernung der 
beiden Mauftrteile selbstverständlich nicht in Be- 
tracht. Auch läBt sich hier eine genaue Abmessung 
ohne Grabung auf dem Besitze des Ereä nicht 
vornehmen, da aus dem flbcrtag erhaltenen Mauer- 
werk die meisten Verb lend steine ausgerissen sind, 
weswegen auch die Dimensionen der einzelnen 
Mauerbestandteile nicht notiert werden. 

Auch die Mauerung ist im allgemeinen natür- 
lich überall dieselbe. In beiden Parallel- wie auch 
in den Quermauern blenden beiderseits Aufmauc-^ 
rungen einen aus Abfall (auch Dachiicgelbruch- 
stücken) in sehr reichem Mörtelvergufl bestehenden 
Kern ab. Von den beiden Fassaden ist die stadt- 
seitige ebenfalls ungefähr gleich. Sie besteht aus 
kleinen häuptig zugerichteten Bruchsteinen, deren 
Schichtung im NO (Fig. 4) etwas sorgsamer ist 
ah im SW (Fig. 6). Die landseitigc Fassade 
weist dagegen einen grofien Unterschied auf. Im 
NO (Fig. 5) ist sie aus häuptig roh zugerichte- 
ten Bruchsteinen verschiedener Größe ohne regel- 
mäßige Schichtung, wie durchgehende Fugen er- 
kennen lassen, in ungleich (i'35, i'SO " usw.) 
hohen Stufen aufgeführt worden. Im SW (Fig. 7) 
bilden dagegen die Außen Verblendung große poly- 
gonale, rustikaartig gewölbte Blöcke, deren Fugen 
nur dort, wo keine Anpassung erzielt wurde, kleinere 
Stacke ausfallen. 

Auch der Kalkmörtel ist nicht gleich. In dem 
Zyklopenmauerwerk ist er besser, bündiger als in 
der Bruchsteinpartie. Der verwendete Sand ist 
beidemal ungesiebt dem Flusse entnommen, in dem 
Zyklupenmauerwerk ist er jedoch feiner, weist 



Fig. 8 Tutminaaerwerk im NO. 
(Linki oben nen aafgeschUclilel.) 

nicht so groben Kies auf wie der der anderen 
Stelle.') 

Ferner gehen im NO (vgl, Fig. 3 und 5) 
durch die äußere Hauptmauer rechteckige Löcher 
(o'22;o"2i") in ungleichmäßiger Entfernung von- 
einander, oben dichter als unten. Nach dem Ab- 
druck in dem ihnen anhaftenden Mörtel lagen in 
ihnen Holzbalken von annähernd gleichem Quer- 
schnitte. Diese bildeten zweifellos die Querbalken 
des Gerüstes. An Schließen zur Verankerung der 
Mauer kann man nicht denken, weil keinerlei 
Spuren von Längsbalken vorhanden sind. Im 
SW sind diese Löcher dagegen rund von O'iz" 
Durchmesser. 

Wie diese augenfällige Diskrepanz bei sonst 
voller Übereinstimmung zu erklären ist, zeigte uns 
der landseitig Ober die Mauertlucht vorspringende 
Turm, den wir im NO unter dem nach Prud führenden 
Wege wenigstens steHenwciae anschürfen konnten 
(vgl. Taf. II). Wiewohl zu der Bruchsteinpartie ge- 
hörig und mit ihr im Verbände, weist er (Fig. 8) 
ebenso wie die Verblendung eines im O un- 
mittelbar anschließenden Mauerstückes die gleiche 



Fig. ; Die landsdtige Fassade der Sladlmaner ii 



') Bemerkl sei, daß in dem Möricl der ganien Stadt- 
mauer ebensowenig wie in dem des 1S/19 n.Chr. erbauten 
Forums von ^upanjac-Delminium (Wissen seh. Mit). IX 
S. 17S} und des Bades in Domavia (ebenda IV S, 334) 
Ziegelpartikel gefunden wurden. Die Verseilung des Mörtels 
mit Ziegelmchl gehört also bei ans ebenso wie am Rhein 
niclil tum Cbarakleristikum römischen Mauerwerkes. Vgl. 
L. Jacobi, Das Rümerkaslcll Saalburg S. 217. 



Blockmauening und den gleich guten Mörtel auf 
wie die SW-Scite und der hier unter dem Hause 
des Grgo Ereä zum Teil erhaltene Turm. Sonst 
finden sich in dem Bruchsteinmauerwerk wohl ver- 
einzelt auch größere Blöcke (\gl. Fig. 5) wie sie 
eben nebst kleineren der Bruch ergab, aber sie 
treten nirgends unterhalb desselben in größerer 
Anzahl und in geschlossener Partie auf. Es ist also 
d.idurch die Annahme verwehrt, daB im SW die 
Mauer samt dem Turme und im NO der Turm 
Residua der alten Stadtbefeatigung seien, daS das 
Bruchsteinmauerwerk hingegen so weite und so 
gründlich ausgeführte Breschen in der noch jetzt 
den Devastierungen so fest Widerstand leistenden 
Zyklopenmauer geschlossen habe, zumal da hier 
kein Grund vorlag, die Stadtmauer niederzulegen: 
keine einzige Wohnstätte läßt sich hier außerhalb 
der Mauer nachweisen. Es wird also wohl nur 
die Schlußreihe gestattet sein, daß die Stadtmauer 
in Losen gebaut worden ist, daß sie anfangs pom- 
pöser projektiert war, als der Etat der Stadt auf 
die Dauer vertrug, daß man später billiger baute 
und die kostspieligere Bauart nur noch bei den 
Türmen und wahrscheinlich bei den Thoren bei- 
behielt.») 

Über die Zeit, wann die Mauer gebaut worden 
ist, belehrt uns, glaube ich, der Graben, den wir 
am Fuße des NO-Hanges ihr vorgelegt fanden. 
Bei dem Versuche, im Verfolge der im III. Ab- 
schnitte besprochenen Straße durch die Schutt- 
massen das Stadttor zu erreichen, zeigte es sich, 
daß das Niveau des Straßenplanums nicht den ge- 
wachsenen Boden bezeichnet. Bruchstücke von 



'] Einen Wechsel in der Mauenmg hat aach Lebner, 
Weild. Zeitschr. 1896 S. zzof. an der Sudtiaaaer von 
Trier konitaliert, ohne daraus einen Schluß auf venchiedene 
Banzeiten liehen an dnifen. Dort wird ein „tief fanda- 
mentJeKei und torgSltig hergciielltes Uaneratiicli durch 
eine gani seicht fnndamenlierte, nachliisig behandelte Maner 
forlgeseltt, deren Finchl lowobl itqdt- als landseilig hinter 
die Flacht der gnten Mauer um 02 lesp. 0-3 ■ curöcli- 
springl." ,Man könnte sich denken, daß das Bedürfnis 
rascheren Fortschreitens des Mauerbanes, welches allen 
möglichen Gründen entsprungen sein ksun, die Maueifort- 
selsimg an dieser Ülelle flüchtiger bcrsleUen lieB." Ebenso 
ist die Porta nigra troli der Abweichung in Bauweise und 
Material mit der Mauer gleichzeitig errichtet worden. Vgl. 
A. *on Domaszcwski, Korreipondenzblalt der Weitd. Zeit* 
ichTift 1904 Sp. II ff., dazu Lehner, ebenda Sp. 46 fr, 
C. Puticb, Zur CcKbichte und TopofrBphie Tun NaroDa. 



Wandmalereien und Marmorinkrustationsplatten, 
von Fensterglas sowie von Dach- und Plattenziegeln, 
lose Mauersteine, Mörtel brocken, Nägel, Holzkohlen- 
stückchen, Asche, viele Scherben verschiedenartiger 
Ton- und Glasgefaße, Lampenteile, geschmolzenes 
Glas, das Fragment einer Steinurne, ein Eberhauer, 
Austerschalen, Murexgebäuse und Reste von Stim- 
zapfen der Hausziege führten gleichmäßig bis zu 
einer Tiefe von 2", wo uns aufsteigendes Grund- 
wasser Halt gebot. Feste Mauerreste wurden nir- 
gends angeschnitten. Es war also hier eine breite 
— wir hoben, ohne die Enden zu erreichen, 
einen Q'So" langen Schlitz (111 auf Taf. II) aus — 
und tiefe Einsen kung mit Bauschutt ausgefüllt 
worden. Da sie sich unmittelbar vor der Stadt- 
mauer hinzog, kann sie nur der alte Stadtgraben 
gewesen sein. 

Schon die Tatsache, daß der Stadtgraben ein- 
geebnet wurde, beweist, daß er und somit auch 
die hinter ihm laufende Mauer nicht spät, nicht in 
der unruhigen sinkenden Kaiserzeit hergestellt 
worden sind. Die Schwächung der Fortifikation 
kann nur in einer Zeit erfolgt sein, da an einen 
Feind nicht im entferntesten gedacht wurde; damit 
rücken wir mit ihrer Aufführung über die gute 
Kaiserzeit hinauf. 

Zu dem gleichen Resultate gelangen wir durch 
folgende Beobachtung. 

In dem Schlitze III durch den Stadtgraben 
stießen wir auf den auf Taf. II mit I, 2 und 3 be- 
zeichneten Stellen, nur 0*27, O'IO und 0*20" unter 
der Straßenkrone, also auf und in dem Füll- 
material, auf drei Skelettgräber, t und 3 waren 



Fig. 9 Amphorengrab 1.') 



') Photographie rt wie auch Fig. 10 nach der Wieder- 
henteUwig der GefS^e. 



Fig. 10 AmphoreoBrab 3. 

Kindergräber und bestanden aus verdrflckten Am- 
phoren,') die an den Mündungen mit Kalkmörtel 
verschlossen und seitwärts mit kleinen Steinen und 
Ziegelslflcken unterlegt waren. Bei I {Fig. 9) 
waren zwei nicht auf der Bestattungsstelle erst — 
die Fragmente wurden nicht gefunden — unten 
abgeschlagene Amphoren ineinander geschoben. 
3 (Fig. 10} bildete ein einziges behufs Aufnahme 
der Leiche auf der Schulter abgestemmtes Gcfäfi. 
Das dritte Grab (2) bestand aus dachförmig Aber 
drei Falzziegel als Unterlage gestellten Falz- und 
Hohlziegeln. Die Giebelseiten waren mit je einem 
vertikal gestellten Falzziegel geschlossen (Fig. 11). 
Nach der Gröfie und dem Material waren die 
Ziegel nicht zusammen erworben, sondern einzeln 
auf verschiedenen Stellen aufgelesen worden und 
reichten, wie der Mangel der FugenQberdeckung 
auf der Stadtseite zeigte, zur vollständigen Ab- 
deckung nicht aus. Die Knochen der in dem 
armseligen Gehäuse (wie auch bei l und 3) in 
Rückenlage bestatteten erwachsenen Person waren 
völlig morsch. Als Beigabe enthielt nur i ein 
RandstQckchen eines i Millimeter starken wasser- 
klaren Glasgefafies. 



*) über die Veiwradang dieser GeUße als Särge vgl. 
Wemlcke und Man, P*nl]i-Wiifowa n. Amphora Sp. 1973. 



Ostlich von unserem Einschnitte, also eben- 
falls im Bereiche des Stadtgrabens, hob M. Gla- 
vinii^ — auf Taf. II ist die Stelle mit seinem Namen 
bezeichnet — im Jahre 1877 die zwölf Inschriften 
CIL III 8438. 8441- 8442- 8448. 8449- 8460—8462. 
8464 — 8467 aus. Leider existieren über die Fund- 
umstände nicht die geringsten Aufzeichnungen*) 
und ist aber sie auch bei den Ortsinsassen nicht 
mehr Zuverlässiges in Erfahrung zu bringen,') so 
dafl die Frage, ob die Steine Aber Gräbern 
standen oder ob sie zu dem Planierungsmaterial 
des Grabens gehörten, erst durch eine Nach- 
grabung in der Umgebung der Fundstelle wird 
mit Bestimmtheit beantwortet werden können. 
Da sie aber durchwegs Grabsteine sind, sie also 
die bei einer Material zusammen fuhr gewöhnliche 
wahllose Mannigfaltigkeit nicht zeigen, da sie 
ferner bis auf zwei, CIL III 8438 und 8465, wo 
die fehlenden Teile infolge geringer Achtsamkeit 
nicht aufgefunden worden sein können, sämtlich 
ganz erhalten sind, was kaum der Fall wäre, wenn 
man den Abraum von alten verfallenen Gräbern 
herbeigeschafft und in den Graben geworfen hätte, 
da man mit solchem immer noch anders verwend- 
baren Material nicht aufgelassene Stadtgräben aus- 
zufallen pflegt, und da endlich in der nämlichen 
Zone weiter im O auf dem Grundstöcke „a vrllu" 
des Ante Markota ebenfalls Grabsteine') gefunden 
wurden und wir selbst auf unserer Sondierungs- 
stelle allerdings späte Gräber konstatiert haben, 
wird wohl das erstere der Fall sein und werden 
wir annehmen können, daß die Grabsteine hier 
noch auf ihrem ursprünglichen Standorte ange- 
troffen worden sind. 

Die von Glavini£ gefundenen Monumente sind 



') Die Bull. Dalm. I S, iz bei der VeröffenUicbaDg 
der laschrinen gegebene Zusage nriservandoel d' iUnstrarle 
qnando daremo la reUtione suU' escnrsione archeologlca 
falta .... in Gingao e Loglio 1877 da Aeqnum a Narona" 
ist niclit erfüllt worden. 

*) Enähll wird n. a. auch, daß ein «groBer beschrie- 
bener Stein" in dei Erde blieb. 

*) Es konnte dies noch fürCIL nl 1810 (vgl. p. 1494)- 
1816 (Tgl. p. 1494). 1825. 8463 nnd für n. Sp. 94 n. 11 
enmitlelt werden. Anßerdem soll hier der Pfarrer B»r- 
(holamini EreS (vgl. CIL III p. 291) Inschriften gewonnen 
und in der Kula Eie£ eingemauert baben. Welche Ton 
den zahlreichen dort rersetiten Steinen von 1 
ließ sich nicht mehr emieren. 
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^di bellissimi caratteri, ed alcune con sculture im- 
portanti".*) Deswegen und weil auf ihnen die Kaiser- 
gentilicien fehlen, wird wenigstens ein Teil derselben 
— Nachbestattungen kommen ja vor — spätestens 
der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. ange* 

hören.*) Bestimmt wird dies von CIL III 8438*) 

}dom]o Ariminip) mtl. leg. XIII donat. torq. armil. 
phal. et {ceniurio) coh. I Camp. an. LX t, f. 1. Po- 
sidonius ei Prunicus lih. posuer. ei alt ne{mini). 
H. s. e. gelten, auch wenn man nicht annimmt, 
dafi in der Inschrift der Name des Kaisers Domitian 
verschwiegen worden ist, denn die cohors I Cam- 
pana stand nach den Namen ihrer Angehörigen im 
I. Jahrhunderts in Dalmatien*) und zwar in Na- 
rona*) und Salona.*) 

Der Graben wurde also damals bereits als 
Friedhof benutzt. Damit gelangen wir ebenfalls 
zu dem o. Sp. 18 gezogenen Schlüsse, daß der 
Graben und die Mauer in für Dalmatien früh- 
römischer Zeit entstanden sind.'') 



^) Glaviniö a. a. O. 

^) Auch die auf dem Grundstücke des Markota ge- 
fundenen, oben notierten Denkmale gehen über diese Zeit 
nicht hinab. 

*) Vgl. H. Hofmann, Rom. Militärgrabsteine der 
Donauländer S. 21 f. Fig. 13. 

*) C. Cicborius, Pauly-Wissowa u. cohors Sp. 266. 
351 identifiziert sie mit der cohors I Campestris Voluntario- 
rum civium Romanomm, die im 2. und 3. Jahrhundert in 
Pannonia inferior stand. 

^) Derselben Kohorte gehört die dort gefundene Ära 
CIL ni 14.623»: C. Julius a [/.....] Cerialis [. . . . coh.] 
Campan[ae] Casiori et [Polluci] v. s. [l m.'} an. 

•) Hier kamen CIL IH 14.246^- Q, Väiiuls] Hospes 
mtl. cohoriis Camp, domo Suessa annorum XLV siipendioum 
(sie!) 7CXII iesiamen[io] iussU fieri und 8693: P. Cloelius 
milcs cho. Campanac custos Traguri v. s. l. m. zum Vor- 
schein. Von Salona aus wird Cloelius zum Wachdienst 
nach Trau kommandiert worden sein. Vgl. Cichorius a. a. O. 
Sp. 266; Mommsen, Arch.-epigr. Mitt. IX S. 10. 

^ Zur Geschichte des Grabens sei hier noch eine 
Wahmehmiing notiert, deren volle Ausnutzung einer ein- 
gehenderen Grabung vorbehalten werden muß. Unter dem 
oben Sp. 17 f. verzeichneten Fällmaterial, das uns den Graben 
auffinden ließ und das sich überwiegend als der Bauschutt 
eines gut ausgestatteten Wohnhauses darstellt, sind die 
Wandmalereistücke von besonderem Interesse, weil es sich 
herausgestellt hat, daß zwei Verputzschichten aufeinander- 
folgen, daß auf eine ältere, defekt gewordene Bemalung 
mittels Einkerbungen ein neuer farbiger Feinverputz auf- 
getragen wurde. Das Haus hat also, als es augenscheinlich 



Aus dieser Epoche besitzen wir nun die In- 
schrift CIL III 1820 (vgl. n. 8423) = Dessau 7 166: 
Q. Safinius Q. /, Sex. Marius L. l. mag{isiri) 
Naro{nae\ Q. Marcius Q. f.y P. Annaeus Q. l. 
Epic{adus) q{uaesiores) iur{rim) fac{iundam) coiria^ 
vere). Sie mit unseren Mauerresten in Verbindung 
zu bringen, wird um so leichter fallen, als aus ihr 
die nämliche sukzessive Aufführung der Stadtbe- 
festigung hervorgeht, wie wir sie aus den Mauer- 
trümmern selbst erschlossen haben. Wir erhalten 
damit eines der ältesten Bauwerke unserer Pro- 
vinz. Ihm eine eingehendere Untersuchung zuteil 
werden zu lassen, würde sich um so mehr empfehlen, 
als dabei wohl auch wichtigere technische Einzel- 
heiten (z. B. beim Turme) zu erwarten sind. 

Der grroße Mauerring zeigt die frühe Blüte 
Naronas. Das nämliche erweisen auch die nach- 
stehenden Nachrichten, welche auf die bauliche 
Ausgestaltung des Ortes in dieser Epoche Licht 
werfen. 

Der zweite der beiden oben genannten Magistri, 
Sex. Marius, wurde vielleicht auch in der ebenfalls 
der republikanischen Zeit angehörigen, wegen ihrer 
schlechten Oberlieferung aber sonst nicht weiter 
verwendbaren Bauinschrift CIL III 1821 genannt, 
wo in Zeile 2 \RIVS erscheint. Sicher erfahren 
wir aus CIL III 1784 = Dessatr 3354 : P. Annaeus 
Q. /. Epicadus aedem Leiberi pairus faciund(am) 
coir{avii) lub(ens) mer{iio\ daß der zweite Quästor 
der Erbauer eines Libertempels war, in dem sich 
nach dem Fragmente einer kleinen Säule mit der 
Inschrift CIL III 1785 (vgl. 1787): L. [L\aeiili[us 
. . . .] Libetip) p[airi ] ; eisdem [. . . . bald Weih- 
geschenke einfanden. 

Daß Narona schon damals über öffentliche 
Anlagen verfügte, auf denen Ehrenstatuen aufge- 
stellt waren, lehrte eine glückliche Fügung. Das 
im CIL III unter die Privat inschriften der Kaiser- 
zcit eingereihte Fragment 1858 (vgl. p. 1494): 

o Isaurico ließ infolge des Kognomens und der 

Zurichtung der Oberfläche eine größere Bedeutung 
des Monumentes vermuten und veranlaß te eine 



durch Brand zugrunde ging und der Abraum zur Planierung 
des Grabens verwendet wurde, bereits lange bestanden. 
Daraus folgt, daß der Graben nach längerem Bestände des 
Ortes kassiert wurde, er also, was übrigens von vornherein 
anzunehmen war, lange offen war. 
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eingehendere Untersuchung der Freitreppe im Hause 
des Mate Petkoviö, in welcher es als dritte Stufe 
versetzt ist.^) Gleich die zweite Stufe erwies sich 
als die zugehörige unmittelbar anschließende linke 
Hälfte. 

Beide Bruchstücke (Fig. 1 2) stammen von der 
oberen Seite einer rückwärts glatten Kalkstein- 
basis mit einfach profiliertem Deckgesims auf der 
Vorder- und den beiden Seitenflächen. Sie war 
am Gesims 0*9,05 ", am Schafte 0*84 ™ breit und 
0*895 " beziehungsweise 0*87 °* tief. Ihre Höhe 
beträgt nur mehr 0*285 *"• ^^ ^^^ sonst glatte 
Oberfläche ist rechts eine 0*375™ lange und 0*1 1 "" 
breite sohlenförmige Eintiefung 9 ™™ tief ausge- 
stemmt. Ihre Fläche ist gerauht und sie weist im 
rückwärtigen Teile in einer weiteren rechteckigen, 
7*5 : 4*2 *^°* messenden Einarbeitung Reste zweier 
Eisenstifte im Bleivergufi auf. Darnach war hier 
das linke zurückgesetzte (Stand-)Bein einer über- 
lebensgroßen Metallstatue befestigt. 




Fig. 12 Bruchstück einer Ehrenbasis. 

Mit dem Inschriftreste P. Servilio Isaurico 

co{n)s{uli) ist entweder P. Servilius Vatia, 

der 79 v. Chr. das Konsulat bekleidete und nach 
seinem Triumphe im Jahre 74 für sich und seine 
Nachkommen den Beinamen Isauricus erhielt, oder 
dessen gleichnamiger Sohn gemeint, der 48 und 
41 V. Chr. Konsul war. Die Ehrung des Vaters in 
Narona wäre mit Rücksicht darauf, daß nach den 
Ausführungen G. Zippeis, Die römische Herrschaft 
in lUyrien bis auf Augustus S. 180 ff. lUyrien be- 
reits 118 V. Chr. als eigene Provinz organisiert 
wurde, nicht befremdlich und fände ihre Erklärung 
darin, daß die Niederwerfung der Pirateric im 



Mittelmeere auch den Verkehr auf der Adria 
sicherte. Falls die Inschrift — was wahrschein- 
licher erscheint — jünger ist, könnte die Errichtung 
des Denkmales dadurch veranlaßt worden sein, 
daß der zweite Isauricus Proconsul lUyrici war, 
und zwar wohl nach dem zweiten Konsulat im 
Jähre 41, da er 46 Asien verwaltete*) und in 
Illyricum in den Jahren 46 — 43 P. Vatinius Statt- 
halter war.*) Ausgeschlossen ist das Jahr 39, 
da damals C. Asinius Pollio in Dalmatien Krieg 
führte.*) 

In dieser Zeit war Narona bereits ein ad- 
ministrativ wichtiger Ort. Varro führt es bei 
Plinius n. h. III 142: Narona colonia terti con- 
ventus .... M. Varro LX XX Villi civitates eo 
ventitasse auctor est*) als Gerichtsstätte für ein 
weites Gebiet an. Als solche wird Narona Cäsar 
gelegentlich seines zweiten Aufenthaltes in Illyricum, 
zu Beginn des Jahres 54 besucht haben, zumal da 
die Reise durch die im Süden der Provinz seß- 
haften Pirustae veranlaßt worden ist: b. G. V i. 2: 
Ipse conventibus Galliae citerioris peractis in Illy- 
ricum proficiscitur, quod a Pirustis finitimam partem 

provinciae incursionibus vastari audiebat 

His confectis rebus conventibusque peractis in 
citeriorem Galliam revertitur. 

Unter Vatinius bildete Narona die Operations- 
basis gegen die aufständischen Delmaten;*) zwei 
seiner Briefe an Cicero sind von hier datiert: ad 
fam. V 9 vom li. Juli 45 „ex castris, Narona** 
und W lob vom 5. Dezember 45 „Narona". Der 
Ort trat dadurch mit Rom in lebhafteren Verkehr. 
Mit Cicero selbst verknüpfte ihn ein persönliches 
Interesse, da ein Sklave des Redners, Dionysius 
mit Namen, zu den bei Narona seßhaften Vardäem 
entflohen war, den Vatinius einzufangen sich Muhe 
gab.«) 



^) Die Fundstelle ist unbekannt, da das Haus gegen 
100 Jahre alt sein soll. 



*) CIL III 462. 7097. 7098; Dessau 40. 

*) Mommsen, CIL III p. 279; Zippel a. a. O. S. 206 ff. 

3) Zippel a. a. O. S. 223 ff. ; E. Klebs, Prosopographia 
I S. 163; Drumann-Groebe, Geschiebte Roms II S. 8 f. 

*) Vgl. D. Detlefsen, Die geographischen Bücher der 
Naturalis Historia des C. Plinius Secundus (W. Siglin, 
Quellen und Forschungen zur alten Geschichte und Geo- 
graphie 9) S. 41. 

^) Vgl. Mommsen, CIL III p. 29 1 ; Zippel a. a. O. 
S. 208. 

^) Cicero ad fam. V 9. loa. il. 
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Auffallend ist es, daß Vatinius Narona zum 
Ausgangspunkte seiner Kämpfe gegen die Delmaten 
wählte, wo doch Salona ihren Hauptfestungen 
Promona, Sinotium und Setuja, die von Oktavian im 
Jahre 34 v. Chr. genommen wurden,*) weit näher 
lag.*) Es wird dadurch wahrscheinlich, daß Salona, 
das sich" im Jahre 48 gegen die Pompejaner mit 
Erfolg verteidigt*) und den im Winter 48/47 in 
unmittelbarer Nähe von den Delmaten geschlagenen 
Konsular A. Gabinius aufgenommen hatte,^) den 
Delmaten, die mit den Pompejanern verbündet 
waren,^) erlegen war. Im Jahre 39 ist es durch 
C. Asinius PoUio wiedererobert worden. Bis dahin 
wird Narona in dem den Römern verbliebenen 
Reste von Dalmatien eine Hauptrolle gespielt 
haben. Wie sehr das Römertum hier festen Fuß 
faßte, ist auch daraus zu ersehen, daß in dem für 
die damalige Zeit beträchtlich im Binnenlande, am 
linken Narentaufer Capljina gegenüber gelegenen 
TasovCi^ das Monument CIL III 14.625: Impiera^ 
tori) Caesari divi f(tlio) Sicilia recepta C. Papius 
Celsus, M. Papius Kanus fratres am Ende des 
Jahres 36 v. Chr. errichtet wurde. 

Unter diesen Umständen wäre die Annahme 
a priori zulässig, daß sich Narona nach der 
Begründung des Prinzipats, der im Reiche und 
speziell in unserer Provinz durch die Nieder- 
werfung des Aufstandes 6 — 9 n. Chr. stabile 
Verhältnisse schuf, baulich kräftig weiter ent- 
wickelte. Wir besitzen hiefOr aber auch monumen- 
tale Zeugnisse. 

CIL III 1769: Aug{usto) sacr(um) C. lulius 
Afacrtpt lib{ertus) Martialis {sex)vir m{agisier}) 
M(ercurialis}) ob honor{em), Idem Judos scaenic{os) 
per trid{uum) d(edit) et cantharium) arg{enieum) 
p{ondo) {unciarum sepiem\ nach Mommsen noch 
zu Augustus' Lebzeiten gesetzt, läßt einen dem 
Kulte des Kaisers geweihten Bau, in den wert- 
volle Gaben gewidmet wurden, und ein Theater 



*) Appian 111. 25 flf. ; J.Kromaycr, Hermes XXXIII S.7. 

*) Vgl. Kiepert, Formae orbis antiqui XVII; Kro- 
mayer a. a. O. S. 7. Anm. 6. 

^ Caesar b. c. III 9; Dio XLII 11. Mommsen, CIL 
III p. 304; Zippel a. a. O. S. 205. 

^) B. Alex. 43; Appian III 12. Mommsen, CIL III 
adn. 2u 3200. 

*) Caesar b. c. III 9, i; b. Alex. 44. 
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erschließen. In den Tempel stiftete die nämliche 
Körperschaft, der Martialis angehörte, nach dem 
Tode des Augustus auch CIL III 1770: Divo Aug, 
sacr, Q, Sextilius Corinthus, L, Vihius Amarauihus, 
L, TUusidius Chryseros, C. Sietiinius Synegdemus, 
L, Aquillius Aptus, C. Valerius [H]erma {sex)vir. 
m. M, ob h. 

In der diva Augusta der Inschrift CIL III 
6361 : Papia L. f, Brocchina sacerdos divae Aug, 
testamento poni iussit werden wir die im Jahre 
29 n. Chr. verstorbene Livia erkennen dürfen. 
Das nämliche, in Dalmatien sehr seltene Gentile^) 
fanden wir bereits oben bei den beiden Brüdern 
von Tasovöi<^, welche die gleiche loyale Gesinnung 
betätigten. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß in 
Narona wie z. B. in Vienna*) ein Augustus und Livia 
gemeinsamer Tempel bestand. 

Derselbe Familienname weist nun auch die 
Grabinschrift CIL III 1 869 : Papiae L. / Cale C. 
Cominius Fuscus uxori vivos fecit der Frühzeit zu. 
Das Monument CIL III 1833: C. lulius C. /. Mar- 
tialis {sex)oir vivos fecit sibi et suis hat sich der 
oben hervorgehobene reiche Martialis errichtet. 
Damit wären auch datierte Sepulkralmonumente 
gewonnen, die für die Chronologie der Grab- 
steine von Narona werden verwendet werden 
können. 

Einen weiteren Beleg für die rege Bau- 
tätigkeit in dieser Periode bieten Ziegelstempel. 

In den Wissenschaftlichen Mitteilungen IX 
S. 284 f. ist auf den bedeutenden. Handel Naronas 
mit italischen Dachziegeln hingewiesen worden. 
Die Absatzsphäre umfaßte nach den dort zu- 
sammengestellten Belegstücken im Hinterlande die 
gegenwärtigen hercegovinischen Bezirke LjubuSki, 
Mostar und Stolac. Beim Absuchen der Lehnen 
im Weichbilde der Stadt sind nun abermals fünf 
Bruchstücke von Falzziegeln aufgelesen worden, 
von denen n. l — 3 im Vereine mit den a. a. O. 
S. 285 notierten Fragmenten den frühen Beginn 
des Importes bezeugen. 

1. PNSIJ\ Pansia[na 

2. TIPA^Jfe.^ Ti(beri) PaHs\iana 

3. '^'^iCAV>P>> t^iben) Claudii) P[a]n[s(iana), 



^) Vgl. CIL ni Index p. 2364. 2627. 

») CIL xn 1845. 
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Fig. 13. Die Ergänzung ist, da der linke Stempel- 
rand erkennbar ist, sicher. Vgl. CIL V 8110,23. 



Fig. 13 Ziegehlempcl a. 3. 

4. lltRÄ^ C.Til]iHer- 
tHer[oI(is), Der Handel dieser 
Firma mit Narona war bereits 
durch Wiss. Mitt. IX S. 285 n. 4 
bezeugt. 

5. pOEtf T.] Co^l[i. Fig. 
14. Bruchstück eines gelbli- 
chen, 0035 " starken FaU- 
ziegels. Die 0'0l6° hohen 
Reliefbuchstaben stehen in 
einer O'02 2"hohen rechtecki- 
gen ßintiefung. Die Fabrik, 
CIL V 8110, 68 zufolge am 



Golfe von Triest häufig vertreten, war in Dalmatien 
bis jetzt nur aus Aaseria (CIL III 15112^ belegbar. 
Bei n. i — 4 kann wegen 
ihrer Häufigkeit vonder Angabe 
der Mafie abgesehen werden. 
Sic gehören dem bosn.-herc. 
Landesmuseum. N. 5 erwarb 
Herr Moscuvita in Metkovi^. 
Zu der im vorstehenden 
ermittelten baulichen und da- 
mit auch wirtschaftlichen Ent- 
wicklung Naronas wird auch 
die frOhe Umwandlung der 
alten Handelsrouten in Kunst- 
straBen (vgl. Abschnitt III und 
IV) beigetragen haben. Nach 
diesem Sachverhalte wird man 
Mommsens *) Vermutung bei- 
stimmen können, daB Narona 
bereits unter Augustus Kolonie 
Isiempel □. 5. geworden ist.') 



ni. Die Strafie Narona-Bigeste. 



Die von Narona ausgebende nordwestlich 
nach Humac bei Ljubuiki führende antike Strafle 
gehört zu den meist erwähnten alten Kommunikatio- 
nen unserer Provinz. Jeder, der in diesem Landes- 
teile mit Altertümern etwas zu tun hatte, rühmt sich, 
auf ihr gegangen oder geritten zu sein. Es ist dies 
kein Verdienst, denn, wenn ihm selbst die strecken- 
weise zutage liegenden Reste entgangen wären, hät- 
ten ihn unfehlbar sein Führer oder die ihm begegnen- 
den Landleute auf den alten Verkehrsweg aufmerk- 
sam gemacht. So treu hat sich im Volke die Erinne- 
rung an ihn erhalten. Er wird ^rimski put' (Römi- 
scher Weg) oder noch häufiger „Sekülan" genannt.') 

Trotz den häufigen Besuchen ist aber die 



■) CIL m p. 291. 

*) Vgl. E.KomemanD, Paoly-Wistowa coloDJae 5p. 530. 

*) Zur Erklärung dieier Beieichnang hat sich das 
Volk CID MSrcfaen tnrechlgelegt. Ein reicher König von 
Vid hatte eine Tochter. Um ihre Hand warben Sekul in 
Salona und ein Heraog von Noienda. Sie wurde dem ver- 



Kenntnis der StraSe wenig gefördert worden, wie- 
wohl die mannigfachen Aufschlüsse, welche die 
Verschiedenheit des Terrains verhiefi, zu näherem 
Studium hätten locken sollen. Das Versäumte nach- 
zuholen war nun dringend geboten, da der viel 
erwogene, aus verkchrspoütischen Gründen aber 
immer wieder zurückgestellte Plan, den Weg in 
eine Straße zu verwandeln, einer das Alte be- 
drohenden Verwirklichung näher gerückt ist. 

Unsere Aufdeckungsarbeiten setzten selbst- 
verständlich in Narona selbst ein. Es kam dabei 
wesentlich zustatten, dafi die Eigentümer der Feld- 
parzellen des Riedes Luka (vgl. Ta,f. II) im NO 
der Stadt, wo der Beginn der Straße nach der 

sprochen, der znersl eine Aufgabe löse. Sekal lollte eine 
Straße von Saloea nach Vid bauen, der Herzog die Torre 
di Norino (iwiichen Metkovid nnd Fort Opus) errichten. 
Der König selbst eirerte Sekul an, nnd es gelang diesem 
anch dat Werk lu vollenden, während sein Nebenbnbler 
erst die Fandanente legte. 



Terrainkonfiguration von vornherein 
war, über die Lage des StraficnkOrpers, den sie 
bei Feldarbeiten, insbesondere beim Rigolen für 
Tabakbau angetroffen und zwecks Boden meliora- 
tion zum guten Teil herausgerissen hatten, be- 
stimmte Mitteilungen machen konnten. 

Nach kurzem Tasten schlössen wir ihn denn 
auch durch den Schlitz I {Taf. II) nur 0-35 " 
untertag auf dem Acker des Ante Markota auf. 
Unsere Aufgabe war nun, in seiner südöstlichen 
Fortsetzung, in dem Schnittpunkte der Strafie und 
der Stadtmauer daa Stadttor zu suchen. Wenige 
Dezimeter von dem Einschnitte begann sich aber 
der Straßenkörper bis auf den Unterbau zu ver- 
lieren und bei 7*20"' hörte jede Spur auf: die 
Feldverbesserung hatte ihn infolge der geringen 
Mächtigkeit der Humusdecke vernichtet. Bei dem 
Versuche, seiner auf dem mit Abschwemmungen 
von dem Stadtrücken und mit Klaubsteinen stärker 
flbcrlagerten Grundstücke des Mate Juriäin wieder 
habhaft zu werden, entdeckten wir durch die 
Schlitze II und III den o. Sp. 17 f. besprochenen 
Stadtgraben. Auf welche Weise ihn die Strafle 
übersetzte, konnten wir aus fmanziellen Gründen 
nicht ermitteln: die Größe der nötigen Erdbewe- 
gung stand in zu groflem Mißverhältnisse zu dem 
für die ganze Strafie verfügbaren Kredite. Aus 
dem gleichen Grunde raufitcn wir nach zehntägiger 
Arbeit von dem Verlangen, im Niveau der Strafie 
die Stadtmauer respektive das Tor zu erreichen, 
abstehen: die um und auf der Mauer, welche hier 
die Grenze zwischen den Parzellen des Mate 
Juriäin und Mate Jli<: bildet, von den Feldern und 
Weingärten zusammengetragenen Klaubsteinmassen 
waren zu gewaltig. Die Entsagung war um so 
schwerer, als Anzeichen eines monumental ge- 
haltenen Tores zutage traten. Aus den Klaub- 
stcincn wurden Fragmente von Werkstücken, die 
in ihrer Vereinzelung allerdings noch keine archi- 
tektonischen Schlüsse zulassen, hervorgezogen und 
bei dem Punkte 4 stiefien wir im Niveau der Strafie 
auf vier aufeinander getürmte, also wohl herabge- 
stürzte Bauglieder aus Kalkstein: zu unterst lag ein 
Quader, auf ihm ruhten eine Platte mit einer Rille 
sowie ein einfach profiliertes GebälkstQck mit einem 
Klammerrest ^) und unter dem letzteren war das 
Bruchstück Fig. 15 eingezwängt. Es rührt von der 

') Diese drei Stöcke wurden anf der FaDditeUe Beiasien. 



rechten Seite eines O"??" starken, rückwärts roh 
zugerichteten, auf der Stofifläcbe gerauhten Balkens 
her. Die Buchstabenreste, in Z. i M, in Z. 2 Clo, 
gewahren keinen Einblick in die vermutliche Bau- 
inschrift. 






Braclislück der Baninichrlfl des Tores (?). 



Zur Bestätigung der Annahme eines Tores 
wurde uns erzählt, dafi jenseits der Mauer in 
der Achse unserer Chaussee in den Weingärten 
ebenfalls eine Strafie wahrgenommen wurde, Sie 
durchzog hier gleich vom Tore an — ob ein 
Pomerium auch später bestanden hat, scheint frag- 
lich zu sein — ein vornehmes Stadtviertel, denn 
auf dem Acker des Toma Befi, wo bei der Stadt- 
mauer Glaviniä mit unbekanntem Erfolge eine Zeit 
graben liefl, soll eine Hypokauetenanlage mit 
Mosaikfufiboden vorkommen; auf den aorainenden 
Parzellen (Ried Luäica) des Ivan Bei, des Sohnes 
des verstorbenen Andrija, und des Ivan Be9, des 
Sohnes des verstorbenen Siniun, sind mächtige 
Quadern in mehreren Lagen aufeinander angetroffen 
worden, von denen Bruchstücke zutage liegen. 
Desgleichen wurden große Quadern und Säulen 
auf dem Felde des Andrija Ramid hervorgeholt. 
Ein schlanker glatter Säulenschaft aus Kalkstein 
mit zweigliedrigem Anlauf von a'ig" Höhe, o"29"' 
oberem und 0'3o" unterem Durchmesser liegt dort 
noch am Raine. Und die nämlichen Zeugen monu- 
mentalerer Bauten könnten nach allgemeiner Aus- 
sage noch auf den Ackern des Mate Dodig (früher 
des Stipan Vidovi<^) und des Petar Iliö blofigelegt 
werden. 

Nach diesen vorläufigen, also niemand be- 
friedigenden Ermittlungen kehrten wir zu dem 
Schlitze I zurück und verfolgten die Strafie in 
nordwestlicher Richtung durch Einschnitte über 
die abgeernteten Acker des Ante Markota, Jozo 
Markota und Luka Mati^, fanden sie in der jen- 
seitigen Grabenböschung auf der Parzelle Priatu- 
piäte im Schlitze VIII auf; ließen sie, da der 
Mais noch nicht reif war, auf den Parzellen des 
Luka Matiä, Jozo Markota und Ante Markota un- 



untersucht und erschürften sie wieder auf der 
Weide des Ante Markota bei IX. Die Gcsamc- 
erstreckung der so festgestellten StraBe beträgt 
von Schlitz I an 146°, von der Flucht der Stadt- 
mauer gemessen I74'°> Sie wurde nur angeschnitten, 
nicht zur Gänze aufgedeckt, well sie auf vielen 
Stellen herausgerissen ist — Zeugen dessen sind 
die hoch aufgehäuften Schotterkegel und die Ein- 
fricdungsmauem — und weil mit Entschädigungs- 
ansprüchen zu rechnen war. Doch sind auch so 
genügende Indizien gewonnen worden. 

Der Charakter der StraBe hat völlig ent- 
täuscht. Während man nach der Analogie der 
Chausseen in der unmittelbaren Nähe anderer 
gröBerf r Orte, wie z. B. lliamugadi, eine gerad- 
linige schöne Pflasterstrafie von einheitli- 
cher Breite erwartete, verläuft unsere 
Strecke in stetig wechselnder Breite in 
einer dreimal gebrochenen Linie und be- 
steht lediglich aus Makadam. Sie fQhrt 
erst (bei I) 9'25°' vom Fuße der Lehne 
„Strana iza grada" entfernt, wendet sich 
ihm hierauf (bei VI) zu und zieht dann 
unmittelbar ihn entlang. Ob für diese 
Biegungen ein anderer Grund als die 
Anscbmiegung an den begleitenden Höhen- 
zug gesucht werden darf, ist sehr fraglich, da sich 
auch in der Variation der Straßenbreite eine sehr 
primitive Straßenbau tccbnik kundgibt. Auf jeden 
Fall bietet unsere Strecke einen klassischen Beleg 
dafür, daß die Geradlinigkeit nicht ein Charak- 
teristikum römischer Straßen ist.*) 

Die Straßenbreite mißt in 1 4-35, IV 590, 
V 675, VI 6-0, VII 6-0, VIII 5-34 und in IX 
S'J2^. Unmittelbar aufeinander so große Diflfe- 
renzenl Man sieht daraus, daß eine Absteckung der 
Straßenbreite vorher nicht stattgefunden hat. Die 
Breite an und für sich ist hingegen nach römischer 
Anschauung nicht zu gering; die schmälste Stelle 
(in I) entspricht der 4"3o™ breiten Fahrbahn der 
Via Appia. Zwei Fuhrwerke konnten aneinander 
vor überfahren. 

Im Gegensatze zu der einen gegenwärtigen 
Techniker merkwürdig anmutenden Trassierung 
ist die Konstruktion der StraBe sehr gut. 

') Vgl- I- Jacobi, Das RomeTkaslell Suilburg S. 33 f. ; 
G. Wolff, Römische StniEtea in der Wctteraa. Wesldentsch« 
ZettBchrift 1897 S. 9. 33 ff. 



Ihre Struktur zeigt das in I geschlagene Quer- 
profil (Fig. 16), Seitwärts ist je ein unbearbeiteter 
Bruchstein mit der spitzigeren Seite unter das 
Planum eingelassen. Die Größe dieser Randsteine 
ist verschieden: 0'24° lang, 0-32 " breit, 0"24" 
hoch; 0'34° lang, o"35 " breit, 0*19" hoch; 0*33'" 
lang, 0"24'° breit, 0*t8" hoch usw. Ihre Fugen 
sind mit kleinen Steinen ausgefüllt und sie bilden 
parallel zur Straßenachse eine so feste Reihe, daß 
sie mit der Spitzhaue nur mit großer Anstrengung 
gelockert werden kann. 

Zwischen den Randsteinen ist auf dem Planum 
eine gesattelte, an der Wölbung 0'i2" starke 
Packung von rohen Bruch- und Klaubsteinen ver- 
schiedener Größe (bis zur doppelten Faust) ohne 



Fig. 16 Qaeiproiil der Straße im SchlitEc I. 

jedwedes Bindemittel •) sorgfältig ganz dicht neben- 
und aufeinander geschlichtet. Diese Schichte bedeckt 
eine ebenfalls gesattelte, an der Wölbung o-oS" 
starke Lage geschlägelten Schotters, zum Teil 
FluBschotters, über den als Bindemittel bis hasel- 
nußgrofler Kies o-oi~0*o3°' hoch aufgelegt ist. 
Hierauf folgen wieder eine in der oben angege- 
benen Weise hergestellte, am Sattel o'io" starke 
Packung, eine O^I i " starke Schotterdecke und eine 
001 — 003'' starke Kiesüberschüttung. 

Aus der Schichten folge sieht man, daß eine 
Erneuerung der Straße stattgefunden hat. Die drei 
obersten Lagen gehören der Reparatur an. 

Die Schichten waren auflerordcnilich fest ver- 
kittet; die Straße ist so vorzüglich konserviert, 
daß sie noch jetzt befahren werden könnte. Man 
sieht, was sich auch fernerhin zeigen wird, daß 
weit mehr auf die Solidität und Dauerhaftigkeit 
als auf die Schönheit der Anlage gesehen wurde. 



t) Vgl. daiu Jacobi a. a. O. S. JS ! Wolff a 
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Die Steigung ist auf der 146" langen Strecke 
nur minimal. 

Auffallend ist, daß die Sattlung nicht in der 
Mitte, sondern näher der linken Straßenseite an- 
gebracht wurde. Es ist dies wohl geschehen, damit 
der grrößere Teil des Niederschlag wassers nach der 
vom Hange abgekehrten Seite talwärts abfließe. 

Abzugsgräben und ein Fußsteig waren nicht 
vorhanden. Bei den Nachsuchungen nach ihnen 
stießen wir bei I 5, 0*95™ vom Straßenrande ent- 
fernt, auf den 1*10™ langen, zur Straße parallel 
laufenden Rest einer 0*37™ starken Bruchstein- 
mauer mit schlechtem Kalkmörtel. Ihre geringe 
Tragfähigkeit und Knochenreste deuten an, daß 
hier ein Grabbau bestanden hat. 

Bei V 6 kam in einer Distanz von 0*9 1" 
vom Straßenrande ein 1*915™ langes, beigaben- 
loses Ziegelgrab von der nämlichen Konstruktion 
und der gleichen Orientierung wie o. Sp. 1 9 Fig. 1 1 
zum Vorschein. Das morsche Skelett zeigte eben- 
falls Rückenlage, die Arme lagen entlang des 
Leibes. Um das Grab lasen wir Brocken rotbe- 
malten Wandverputzes und Mörtelgrus auf, mit 
welchen wahrscheinlich ein Loch ausgefüllt wurde. 

Schon früher sind hier ebenso wie auch auf 
der rechten Straßenseite auf dem gleichen Grund- 
stücke und auf dem des A. Markota analoge Gräber 
geöffnet worden. Der letztere fand dabei auch 
zwei Büsten aus Kalkstein. 

Luka Mati^ hob auf seinem Acker links von 
der Straße nebst dachförmigen Ziegelgräbem auch 
zwei runde Aschenumen aus; in einer von ihnen 
soll sich eine Goldkette befunden haben. Hier 
ragt bei VII ein noch nicht untersuchter Rest einer 
Quadermauer aus dem Abhänge hervor. Auf der 
Grenze dieses Ackers und der Parzelle PristupiSte 
ist bei 8 in einem gegen die Straße vortretenden 
niederen Felsriegel ein rechteckiges, 0*295 : 0*225™ 
messendes, 0*215" tiefes Lager für den Zapfen 
eines Denkmals, nach der Umgebung eines Grab- 
monumentes, eingearbeitet. 

Den wichtigsten Klein fund aber machten wir 
in dem Schlitze V in der obersten Schichte des 
Straßenkörpers. Es ist dies ein Aureus des Ves- 
pasian : 

A.: IMP CAES VESP AVG CEN Kopf des Kaisers 
mit Lorbeerkranz n. r. 

C. Patsch, Zur GetcUcbte nnd Topographie von Narona. 



R.: FAX AVG Pax steht, auf eine Säule ge- 
lehnt, n. L, hält in der gesenkten Linken einen 
Ölzweig aufrecht und mit der vorgestreckten 
Rechten den Caduceus über einem breiten Dreifuß, 
auf dem die Merkurbörse liegt. 

H. Cohen, Description historique des monnaies 
frappees sous Tempire Romain* I S. 390 n. 297. 
Das Stück zeigt nur geringe Abnutzungsspuren, 
ist also nicht lange nach seiner zwischen Mitte 73 ^) 
und dem 24. Juni 79*) erfolgten Ausprägung in 
Verlust geraten. Daraus ergibt sich für die 
Chronologie der Straße, daß sie, gut gerechnet, 
schon um 100 n. Chr. restauriert war. Sie muß 
also bei der Güte und Dauerhaftigkeit gleich der 
ersten baulichen Ausführung sehr frühzeitig an- 
gelegt worden sein. Wenn wir das o. Sp. 25 ff. 
über die Bedeutung Naronas unter Augustus Er- 
mittelte berücksichtigen, namentlich aber erwägen, 
daß bereits unter ihm an der weit ins Binnenland 
führenden Straße Narona— Sarajevo*) gearbeitet 
worden ist, werden wir annehmen können, daß die 
die Küste entlang so wichtige Punkte wie Narona 
und Salona verbindende Straße, deren Teilstück 
die Straße Narona — Bigeste ist, ebenfalls schon 
damals angelegt wurde. 



Von der oben Sp. 31 notierten Weide des 
A. Markota, also von unserem Schlitze IX an, ist 
bis zum Quellweiher des Norilj in Prud die Unter- 
suchung der Straße vor der Entwässerung der 
Ebene unmöglich. Sie zieht hier im unmittelbaren 
Inundationsterrain des in Windungen zwischen 
niedrigen Bruchufern herantretenden Flusses durch 
reich befeuchtete, überaus üppige Maisfelder und 
Sumpfwiesen die Rücken Poiar und Varda*) ent- 

*) Vor dem i. Juli dieses Jahres übernahm Vespasian 
die Zensur, vgL Dessau, Prosopographia imperii Romani 
II S. 78. 

'} Der Todestag des Vespasian. 

^ Vgl. unten den Abschnitt IV (Sp. 79 ff.). Ballif. 
Patsch, Rom. Straßen in Bosnien und der Hercegovina I 
S. 56. 

^) W. Tomaschek, Mitteilungen der Geographischen 
Gesellschaft in Wien 1880 S. 565 und L. Jeliö, Wissen- 
scbaftt. Mitteilungen VII S. 207 haben auf Grund der Namen 
der Varda planina und des Varda-Berges die alten Vardfter 
(▼gL o. Sp. 24) bei Mostar und Sinj angesetst. Mit dem- 
selben Recht könnten wir sie also auch an unserer Strafien- 
strecke placieren, aber auch in den Bezirken Ljubinje, Konjica, 
Sarajevo, Viiegrad, Visoko, Zenica usw., wo überall in 
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läng. Ihr Verlauf ist jedoch unterhalb des jetzigen 
armseligen Pfades, der sich schon von Vid an auf 
das Gehänge hinaufgezogen hat, im allgemeinen 
gesichert durch die sie links begleitenden Gräber, 
die mit den oben Sp. 33 verzeichneten im Zu- 
sammenhange standen und so eine mächtige, von 
dem Stadttore bis Prud reichende Nekropole bilde- 
ten. Es ist dies die zweite der oben Sp. 7 f. er- 
wähnten Begräbnisstätten, die heuer festgestellt 
werden konnten. Die Hauptanhkltspunkte für das 
Straßensegment sind: 

!• Die steinuberstreute auf dem Gehänge 
liegende Parzelle Njiva des Ante Markota. Hier 
kam vor vielen Jahren eine größere Anzahl von 
Grabmonumenten zutage, die teils in dem Hause 
des Grundeigen tömers, teils vom Pfarrer EreS in 
der Kula Ereä eingemauert wurden. Da sich in 
beiden Gebäuden auch von anderen Fundstellen 
Inschriften beßnden,^) ließ sich nicht mehr er- 
mitteln,, welche von dieser Lokalität stammen. 

2. Der von Pelsbänken, -köpfen und -graten 
wirr durchsetzte, sanft abfallende Hang Kla^ina 
des Rückens Poiar, Er war das Dorado der Schatz- 
gräber von Vid. Winter für Winter wühlten sie 
hier, wenn die Feldarbeit ruhte. Die Ernte war 
groß und erschöpfend. Den ganzen Hang bedeckten 
zum Teil reich dotierte Brandgräber;*) man zählte 
sie nach Hunderten. Am dichtesten waren sie von 
der Stallung des Simun Mijatovi^ an bis über die 
gleich zu erwähnenden Grabreste. Die Asche 
befand sich in zumeist runden Steinumen, von denen 
einzelne Glaspssuarien einschlössen, oder in Be- 
hältern, die in den anstehenden .Fels eingearbeitet 
wareui Ein Teil der Gräber war einst durch 
Monumente . übertag gekennzeichnet, denn es 
gelang, einige in den Fels eingetiefte Lager auf- 
zufinden, in denen Denkmale verzapft waren. 

Von der gesamten, unzweifelhaft lange in Be- 
nutzung stehenden BegrräbnisBtätte ist nur folgender 
kümiherKcher Rest längs des von Vid nach Prud 



-u. 



der topographischen Nomenklatur Varda, VarduJa, VardiSte 
usw. vorkomröeni Die Bezeichnahg dieser prominenten 
Punkte hängt natürlich mit dem Lehnworte vardati (guardare) 
susammen, vgl« z. B. schon auf dem „Herzogsstnhle" von 
Kosor bei Mostar: Si kamin varda, ^ili je bio, £ili je sade, 
2ili nic(e) b(i)ü. Wissensch. Mitt. II S- 25. 

*) Vgl. o. Sp. 20. 

') Einen hier gefundeften goldenen Frauenschmack 
erwarb das bosn^herc. Landesmuseum noch im Jahre i8qQ. 



führenden Weges in dem Felsboden übrig ge- 
blieben. 

a) Ein beschädigtes, 0*49°^ langes, 0*35'" 
breites und o'iq"* tiefes Ossuarium. 70 Schritte 
weiter 

b) ein Lager, 0*31™ lang, 0*195°* breit, 
O'lS™ tief. In einer Distanz von 59 Schritten 
liegen dicht beieinander in einer von S nach N 
verlaufenden Reihe, die vielleicht der Straßenachse 
entspricht: 

c) ein Lager, 0*33'^ lang, 0*205"* breit, 
0*115"* tief; 

d) ein Ossuarium^ nach unten zu sich ver- 
breiternd, oben 0*29"* lang und o'2 7"* breit, 
o'i9" tief; 

e) ein zweites Ossuarium, ebenfalls nach unten 
zu sich verbreiternd, oben 0*35" lang und 0*205™ 
breit, o*i8"* tief, auf der Vorderseite abgeschlagen; 

f) ein zweites Lager, an einer Schmalseite 
zerstört, 0*177™ breit, 0*15™ tief, und 

g) ein drittes Lager, an der Vorderseite etwas 
beschädigt, 0*225™ lang, 0*172™ breit, 0*11™ tief. 
22 Schritte von dieser Folge entfernt steht 

Ä) eine 2*17™ hohe, nach rückwärts über- 
hängende Felsplatte an, in deren ebene Vorder- 
fläche 1*31™ über dem Boden ein 0*688™ hohes 
und 0*475™ breites Feld ohne Umrahmung flach 
eingetieft ist. Die Inschrift ist bis auf einige Buch- 
stabenspuren, von denen F. Buliö im Bull. Dalm. 
1899 S. 28 = CIL III 14.628^ „al principio dell' 
ultima riga AINN, poco sicuro*^ notierte, ver- 
waschen. 7 Schritte weiter ist im Pfade selbst 

1) ein o*37™ langes, 0*25™ breites und 0*215™ 
tiefes Lager erhalten. Schließlich fanden wir noch 
131 Schritte von dieser Stelle entfernt ein ab- 
geschlagenes Felsstück mit 

j) einem Lager von 0*235™ Länge, 0*17™ 
Breite und 0*13™ Tiefe. 

Weitere Anhaltspunkte für den Straßenverlauf 
sind: 

3. Mauerreste und Dachziegelfragmente ober- 
halb der beiden aus Felsen hervortretenden, im 
Sommer versiegenden Quellen, die 2ensko vrilo 
heißen. 

4. Dachziegelfragmente im Weingarten des 
Jozo Mijatoviö im Riede Kuk, unmittelbar vor der 
Ivanova draga, einer Runse zwischen den Rücken 
Po2ar und Varda. In dem Felsengewirr ihres Nord- 



randcs steht eine Klippe 3'Ö5'° hoch an, in deren 
senkrechte Ost wand 

5. zwei Felder schrSg übereinander einge- 
schnitten sind. Das untere, ganz flache, 1*34'" über 
dem Boden, ist nicht umrahmt, 0-63" hoch und 
o-46" breit und trägt einen steilen, o'36" hohen 
Giebel mit anscheinend einer Rosette. Infolge 
starker Verwaschung und Bestoflung läBt sich nur 
aus vereinzelten Rillen erkennen, dafi in ihm oben 
eine dreiteilige Inschrift eingemeifielt war. Die 
obere Einarbeitung,*) 2'39" über dem Boden, bildet 
eine 0'39'" hohe und insgesamt o'^j" breite 
l'abula ansata mit unverzierten Henkeln und einer 
aus zwei schmalen Hohlkehlen und einer glatten 
Leiste bestehenden Umrahmung (Fig. 17). Die 
Inschrift fläche ist wohl ebenfalls insbesondere links 
verwaschen, zersprungen und bestoBen, doch konnte 
man ihren Inhalt bei günstiger Beleuchtung und 
mit Hilfe des Abklatsches größtenteils cntiiffern. 



Fig. 17 FelseniDschriA ii 



r Ivanova draga. 



Unsicher ist der Schluß der 5. Zeile. Sex{lus) 
Herrennius Sex{li) l(iberlus) Eros {$ex)vir, I.icinia 
Q{uinii) ß_ilia) lucunda, Herennia Sfx{li) fi}{ia) Tyce, 

Herennia Sfx{li) Ub(erla) Der Wechsel in 

der Orthographie des Gentilnamens ist sicher. Tyce 
statt Tyche kommt z. B. auch CIL III 12.300 vor. 

Unterhalb der Ivanova draga behauptet A. 
Markota auf seinem Grundstücke StraBenreste be- 
merkt zu haben. Wir fanden die nächsten sicheren 
Spuren oberhalb des Quell weihers des Norilj in Prud. 

Die Erstreckung dieses zweiten, nicht unter- 
suchten Strafienabschnittes wird nach den an den 
Gräbern gewonnenen Anhaltspunkten etwa f55 
Kilometer betragen haben. 

'} Sie ist idenlisch mit der von Bulif, Bull. Dalm. 
1899 S. 38 (»gl, CIL III 14.628') enräbnlcD: ,in nni di 
queste iicriiloni non ho potolo nlcTsre nulU affaUo." 



In Prud verließ die Straße, das Alluvium und 
betrat felsiges Terrain, die sanfte Ostabdachn^ 
des Rückens Brig. Eine känatliche Festtgung der 
Bahn war demnach nicht mehr notwendig. Es waren 
hier also auch andere Strafienreste zn erwarten ; 
nach den bisher in unserem Karste gemachten Er- 
fahrungen ') sollten sie m „Spurrillen" bestehen, 
d. i. in Geleisen, welche die Unebenheiten der 
Bahn durchschnitten. Und ein solches Indinum 
fanden wir deim auch gleich auf der linken Seite des 
Dorfweges vor dem im Baue begriffenen Hause 
des Ante Wviii (vgl. Tafel III Punkt l). Es Ist dies 
die linke') Geletsrille, welche die vortretende Fels- 
rippe in einer Länge von i^i^o-aös" tief durch- 
zieht. Darnach erreichte die Straße voa Narona das 
Dorf oberhalb des Noriljursprunges. Ihr weiterer 
Verlauf entspricht dem heutigen Dorfwege, denn in 
ihm sind Rillen auch noch unterhalb des Stalles des 
Stipan Taslak bei den Funkten 2 — 5 der Tafel III 
konstatiert worden. 2 ist CO?", 3 2"7i'° und 4 
270" lang. Alle drei bezetclmen wie I das linke 
Geleise und sind seicht, bis O'i i " (bei 4) tief. 

Daß diese Straßenreste antik sind, zeigt die 
Lage der damaligen Ansiedlung in Prud. Sie zog 
sich rechts der Straße von der Noriljquelle Jaz 
bis über die heutige Ortschaft hinaus. Bei der 
Quelle sollen Inschriften und ornamentierte Steine 
gehoben worden sein. Jure Marudi^ behauptet, ein 
Relief mit einem Pferdekopfe von hier besessen zu 
kaben. Ein Splitter von der Ecke eines gut ge- 
arbeiteten Epistyls mit Astragal befindet sich noch 
jetzt in seinem Hause. Quadern ragen bei der 
Quelle Veliko vrilo aus dem Boden hervor; hier 
ist auch das Baumaterial fQr die Häuser der ge- 
nannten Vufiii und Maruäi^ gewonnen worden. 
Ober dem QucUweiher hat also unzweifelhaft ein 
ansehnlicheres Gebäude bestanden, vielleicht ein 
Tempel des Neptun, dessen Kult in Narona CIL III 
1794 bezeugt.*) 



■) Vgl. BaUif-Pa(sc1i, Hörn. SiraDeo in Bosoien und 
der Hercegovioa I S, 7. 

*\ Hier und im folgenden immer von Narona aui 
betrachtet. 

^ Ober die Verebrang dei Neptun als QneÜgoU tn 
onseren Landtchaften vgl. A. von Domauewski, Kone- 
spoÜileniblatl der Westdeutsch en Zeitichrifl iSgC Sp. 233 S,; 
Patsch, Wissensch. Mitt. VIS. 163; G. Wisiowa, Roschera 
Mylholog. Lexikon u. Neptunus Sp. 305 f. und Religion und 
Kultus der Römer 5. 15] f. 
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Im AnachluBse an diese Reste sind die Par- 
zellcD des Riedes Bare von dem Felde des Ivan 
Taslak an mit MauerzOgcn durchsetzt und mit 
Dachziegelfragmentensowiemit Mörtelknollen Qber- 
streut. Ein großes GufiwerkstQck liegt auf dem 
Acker des Ante Taslak Ober einem Graben. Martin 
Taslak und Jure Maniiiö fanden vor etwa 30 Jahren 
beim Materialgewinnen für ihre Häuser auf ihren 
Feldern Bleirobre, die wohl von einer Wasserleitung 
herrOhrten. Ein besserer Bau stand auch auf dem 
Acker des Nikola Jakid, wo einzelne mächtige 
Quadern mit Klamme rIOchern noch Qbertag liegen. 

Grflbcr wurden links von unserer Straße von 
Jure Maruii^ unter seinem Hause angetroffen. Sie 
bestanden aus dachförmig gestellten Ziegeln wie 
o. Fig. II. Von den Beigaben eines der Gr4bcr 
besaß er noch die schOn kobaltgrün patinierte zwci- 
domige Schamierfibel Fig. 18 und eine einfache 
Ringschnallc mit eingerollten Enden. Beide sind 
aus Bronze. Die erster« ist 0*059° l^g "id 0-oi6" 
im Liebten hoch. Die aus Kreisen, Linien und Ein- 
kerbungen bestehende Veriiening des Bügels gibt 
die Zeichnung wieder. Die Ringe an den Enden 
des Querst&bchens, um das die Kopfplatte gebogen 
ist, fehlen. Die Form wird als frQhrfimisch be- 
zeichnet und ist bei uns nicht selten, vgl. Wis- 
sensch. Mitt. IX S. 398 Fig. 184. 



Flg. iS Schamieifibel aus Pmd. 

Wie man sieht, war die Ortschaft nicht un- 
bedeutend. Zu ihrer Prosperitat wird auch der 
Umstand beigetragen haben, daß sich hier, wie im 
IV. Abschnitte gezeigt werden wird, ein Bivium 
befand. GegenwAtig ist Prud ein armseliges Dörf- 
chen, das erst vor etwa 30 Jahren von Drago- 
vija (nordwestlich von Vid) besiedelt wurde. 

Ein noch besseres Zeugnis für das Alter der 
Spurrillen, als die Ortsreate sind, haben wir jedoch 



an der Fortsetzung der Straße selbst. Bei dem 
o. Sp. 38 erwähnten Punkte 5 sind im Dorfwege 
auch die Randsteine beiderseits erkennbar; sie 
laflcn sich links 24-20 ", rechts 288" weit ver- 
folgen. Hier weiter als dort, weil die Straße mit 
dieser Seite den zerstörenden Weg verläßt, um in 
die Einfriediugen von Jure, Jlija und Martin MaruSii^ 



Hier ist die Lehne, an die sich die Straße 
schmiegt, steiler, infolgedessen erhielt diese auf der 
Hangseite eine Stützmauer. Sie ist auf felsigem 
Untergrunde trocken aus Bruchsteinen bis i'iö" 
hoch senkrecht, ohne Böschung, ausgeführt. 

Auf der Parzelle des Jure MaruäÜ (vgl. Taf. III) 
tritt die Straße ganz in die Einfriedung hinein ; 
hier ließ sich also durch den Schlitz I ein auf- 
schlußreicheres Profil erwarten. Das Resultat zeigt 
Fig. 1 9. Auf den felsigen Untergrund sind links un- 
mittelbar ein Bruchstein als Randstein und rechts 
die Stützmauer gesetzt, welche den rechten unbe- 
arbeiteten Randstein tr3gt. Die Unebenheit des 
Untergrundes wurde mit Bruch- und Klanbsteinen 
und der fest bindenden, auch jetzt beim Straßen- 
baue in der Hercegovina verwendeten Terra rosaa, 
einem braunroten, eisenhaltigen Lehm,') planiert. 
Auf dem so hergestellten Planum ist eine 0"o8 " 
starke, nicht gesattelte Packung von kleineren 
Bruch- und Klaubsteinen ohne ein Bindemittel 
sorgfältig ganz dicht geschlichtet. Auf ihr liegt 
eine o^oös ° starke Schichte geschlägelten Schottere. 
In ihm heben sich zwei breit ausgefahrene, unten 
mit Staub ausgefüllte Geleise ab; das rechte auf 
der Hangseite durchschneidet fast ganz die 
Schotterlage. Ihre Distanz beträgt von Mitte zu 
Mitte 1*48 ". 

Wie unmittelbar vor Narona (vgl. o. Fig. 16) 
ist auch hier die Straße renoviert worden, denn 
es folgen nun abermals eine diesmal gesattelte und 
mächtigere, an der Wölbung 0-19, sonst O'ia"" 
starke Packung aus kleineren Steinen und eine 
zum größten Teil bereits abgeschwemmte Schichte 
geschlägelten Schotters. Die Reparatur ist gründlich, 
für lange Zeit durchgeführt worden. Da hier 
ebenso wie oben im Profil Fig. 16 für beide 
Perioden beiderseits nur je ein Randstein — nicht 
etwa zwei übereinander — vorbanden ist, so sind 



') Er ist der VerwiltenmgBtQckitand dei KalkileiDCs, 
d«r sich in den Vertiefangen de« Kanles vorfindet 



Fig, 19 Querprofi) der StraBe in Prud im Schlitie 

auch sie ausgewechselt worden. Kleinere, in 1 

Nachschottcrungen bestehende Renovierungen, die { 
Jahresringen gleich im modemen Straße nkSrper 

erkennbar sind, kamen, wie die beiden Profile j 
Fig. 16 und 19 dartun, nicht vor. Es bestand 
also kein regelmäßiger StraSenerhaltungsdienst. 

Die nur in großen Intervallen der Straße zuge- j 

wendete Fflrsorgc bestätigt auch die Wissensch. 1 

Mitt. IV S. 166 f. ausgesprochene Ansicht, daß < 

die Meilensteine zum weitaus grfißten Teile bloß | 

Ebrensteine der betreffenden Kaiser sind, daß aus I 

ihnen nicht ohne weiteres Schlüsse auf Straßen- I 
Wiederherstellungen zulässig sind. 



hier der linke Randstein. Dafür fanden 
wir auf dieser Strecke bei den Punkten 
6, 7, 8 und 9 eine Reihe von Spurrillen» 
von denen wir hier 8 im Verein mit 
den sp&ter bei 10 vorgefundenen unter 
Fig. 20 und 2 1 abbilden, da sie über 
den Charakter der antiken Karststraßen 
recht gut aufklären.^) 

Wie im ganzen Karstgebiete durch- 
I. setzen auch hier den Fuß der H&nge 

Felsschwellen mannigfacher Form und 
Große. Wo es nun anging, wichen ihnen die 
Erbauer unserer Straße, an die, wie wir bereits 
gesehen haben, keine hohen technischen Ansprüche 
gestellt wurden, aus. Ndtigte aber das Terrain, 
die l'rasse über diese Unebenheiten zu führen, 
so ließ man sie, ohne sich mit Absprengungen 
aufzuhalten, unbehelligt stehen. Nur zwischen den 
einzelnen Rippen wurde, wo der Fels nicht un- 
mittelbar seitlich anstand oder die Decke durch- 
brach, mit Randsteinen und Schotter eine Fahrbahn 
hergestellt (vgl. Fig. 22). 



Fig. 10 
Spnrrillen bei Funkl i 



Fig. II 
SparriUen bei Punkt i 



Fig. 22 Fahrbahn zwischen den Spurtillen.*) 



Bemerkenswert ist, daß sich der Sattel im 
Gegensatze zu o. Sp. 33 in der Mitte der Fahrbahn 
befindet. Die Straßenbreite beträgt 4-88°; bei 
Punkt 5 (vgl. o. Sp. 40) machte sie 475" aus. 
Das Maß schwankt also auch hier (vgl. o. Sp. 31). 
Abzugsgräben, Radabweiser, Parapetmauem ließen 
sich nicht nachweisen. 

Von dem Schlitze I an nimmt zum Teil der 
heutige Weg die Straße wieder ein ; deswegen fehlt 



') Eine „schemalliche Danlelinng der Spnrrillen" und 
phologniphlache Anfatabmen derselben {auch von unserer 
StiaBe) gibt auch Ballif, Römische Straßen in Bosnien und 
der Hercegovina I Taf. I — IV. Ober die Verbreitung 
solcher StraBengeleise im Altertnme vgl. E. Cortini, Zur 
Geschichte des Wegebaues bei den Griechen (Gesammelte 
Abhandlungen I S. I ff.}; A. de Rochas, La Nslnie igoj 
S. logff.! Beilage lut Allgemeinen Zeitnng 1905 S. 471! 

*) Die Zeichnung ist teilweise ichematisch, d.i die 
Schotterdecke cuneisl abgeschwemmt ist. 
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So durchzogen die Fahrbahn bald ganz quer 
tiurch» bald nur partiell» hier dicht hintereinander, 
dort in größeren Abständen Grate, Platten, Blöcke 
usw. von nicht selten so beträchtlicher Höhe, daß 
sie noch jetzt unbequeme Stufen bilden. Daß man 
solche Unebenheiten sonst zu beseitigen verstand 
und trachtete, zeigt die Aufgabe der Pionniere in 
der Marschordnung bei Flavius losephus bell. lud. 

III 6, 2 : xal |JLex' aüxobi; 65oitotof, xi xe 

oxqXiä xf}€ Xecocp6pou xaieu^Ovetv xoi x^^H^®^^ 
t4 Siaßoxa, xol xdu; äfLTCoStOü^ öXo^ TcpoovoxÖTTcetv, 
6^ yAi xaXacTCCOporTO Suoitopoöv xb (yzpdzeoyiOL 

Anderwärts*) glaubte man die Beobachtung 
machen zu können, daß die ganz bedeutenden 
Verkehrshindernisse wenigstens dadurch gemildert 
wurden, daß in ihnen vor der VerkehrseröflEnung 
Geleise künstlich ausgearbeitet wurden. Das trifft 
fQr unsere Straße nicht zu. Man wendete auch diese 
Mühe nicht auf: die Furchen sind erst allmählich 
durch den Wagenverkehr entstanden; sie sind durch 
die Räder eingeschlagen und eingerieben worden. 
Das zeigen ihre ganz unregelmäßigen Profile, die oft 
ungleiche Tiefe beider Rillen auf einer Straßen- 
stelle und auch der Bestand zweier Furchenpaare 
neben- und ineinander (vgl. Fig. 2o). 

In der Regel lief aber bloß ein Geleise, wie 
ja auch auf modernen chaussierten Straßen, wo 
man in der Spur vorangefahrener Gefährte nur 
dem nicht zerquetschten Schotter auszuweichen 
sucht. Bei Querriegeln, welche die ganze Straßen- 
bahn durchsetzen, ist ein volles Geleise eingefahren, 
bei kürzeren bloß eine Rille oder eine ganze und 
eine halbe, letztere in der Weise, daß das Rad den 
Kopf des Riegels abwetzte. Flache Riegel pflegen 
nicht eingeschnitten, sondern nur glatt geschliffen 
zu sein. Im Längsschnitt fallen die Rillen bald 
sanft, bald senkrecht ab ; einzelne weisen eine Ab- 
treppung auf, die vermutlich durch den wechselnden 
Anschlag defekt, eckig gewordener Räder erzeugt 
wurde. 

Wie man sieht, war eine solche Karststraße 
nichts weniger als bequem, leicht und schnell be- 
fahrbar. Stöße und Sprünge folgten oft dicht hinter- 
einander. Der Wagen rüttelte und schüttelte und 
hing bei ungleich tiefen Rillen — auf einer Stelle 
inaßen wir die Differenz mit 0*5 15"° — bald nach 
der einen, bald nach der andern Seite über. Dieser 
*) Ballif a. a. O. S. 7. 



Marterung werden sich Passagiere wohl nur selten 
ausgesetzt haben. Für die Personenbeförderung 
werden also, falls man nicht die ureigensten Trans- 
portmittel gebrauchte, Reittiere gedient haben/) 
Daß aber im Frachtenverkehre Wagen eine weit- 
gehende Verwendung fanden, beweist unsere Straße 
bestimmt; durch Saumtiere und Träger, die für 
das Karstgebiet vornehmlich als „Vermittler des 
Waren transportes" angenommen wurden, sind die 
Spurrillen nicht ausgetreten worden. Es muß ein 
lebhafter, lang andauernder Wagenverkehr statt- 
gefunden haben. Schon diese eine Straße drückt 
die kommerzielle Bedeutung Naronas aus. 

Der Charakter der Straße gestattet auch 
einige Schlüsse auf die hier benutzten Wagen. 
Die gleichmäßige Abnutzung der Straße bekundet, 
daß gleichzeitig und Generationen hindurch vor- 
wiegend ein Wagentypus in Verwendung stand. 
Die Wagen waren, um die Erschütterungen aus- 
halten zu können, stark gebaut und, um bei dem 
ungleichen Niveau der Geleise nicht umzustürzen, 
breit. Der Radabstand betrug nach der Distanz 
der Rillenmitten 1*30 — i*35°*. Um die Balance 
nicht zu verlieren und wegen der später zu er- 
wähnenden stellenweise sehr bedeutenden Gefälls- 
verhältnisse waren die Fuhrwerke vierrädrig und 
aus dem letztgenannten Grunde mit Bremsvorrich- 
tungen versehen. Die Räder waren zufolge der oft 
beträchtlichen Tiefe der Rillen (vgl. o. Sp. 43) 
hoch. Die Felgenbreite wird nach der Sohlenbreite 
schärfer kontourierter Rillen etwa O'io™ aus- 
gemacht haben. Die Notwendigkeit, das Geleise 
genau einzuhalten, setzt als Bespannungsart das 
Joch voraus. Die Ladungsfähigkeit der Wagen end- 
lich kann nur eine geringe, der Kraftaufwand 
muß dagegen ein bedeutender gewesen sein. 

Im allgemeinen werden wir kaum fehlgehen, 
wenn wir für den erschlossenen Wagentypus das 
nächste Analogon in dem noch jetzt in Gebrauch 
stehenden Ochsenwagen der bosnischen Bauern 
suchen, mit dem man auf unebenem Terrain die 
gewagtesten Touren unternehmen kann. Vgl. Fig. 23, 
die ich meinem Freunde Herrn Kunstmaler Ewald 
Arndt verdanke. 



^) Daß Reitpferde in unserer Provinz stark verbreitet 
waren, beweist die Zusammenstellung Wissensch. Mitt. IX 
S. 232. Vgl. L. Friedländer, Darstellungen aus der Sitten- 
geschichte Roms II* S. 34. 
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Fig. 23 Bosnischer Ocbsenwagen aus dem Sarajevsko polje. 

Als Zugtiere werden wir aber weder Ochsen*) 
noch Pferde anzunehmen haben; erstere nicht, 
weil sie auf dem Felsboden bald die Hufe einge- 
büßt hätten; letzteren sind hinwiederum der ruhige 
Gang und der sichere Tritt nicht eigen, die auf 
unserer Strafie bei den Steigungsverhältnissen und 
den glatten; breiten und hohen Stufen, welche die 
Bahn durchsetzen, in hohem Ma£e notwendig waren. 
Ober diese Eigenschaften sowie über die erforder- 
liche Stärke verfügt vielmehr das Maultier, das 
als Zug-, Saum- und Reittier ganz außerordent- 
liches leistet.*) Auch in Bosnien war es vor der 
Okkupation stärker vertreten und man zahlte für 
eine ^masga^ gern einen höheren Preis') als für 
ein Pferd. 

Bei Punkt 9 (s. o. Sp. 42 u. Taf. III) verließ die 
Straße den felsigen Hang und betrat die „Prudske 
njive" genannten sanft ansteigenden Feldparzellen, 
die Ante, Grgo, Ivan und Spiro Volareviö gehören. 
Sie verlor wieder für diese Strecke den Karst- 
charakter. Als Schotterstreifen auch übertag leicht 
erkennbar, wurde sie von uns in den Schlitzen 
II — VI 0'20 — 0*30 " untertag gefunden. Ihre bau- 
liche Ausführung entspricht hier völlig der des 
o. Sp. 32 ft besprochenen Segmentes. Auch hier 
erweisen zwei gleiche Schichten übereinander eine 
spätere Reparatur. Wo die Randsteine erhalten 
waren, betrug die Straßenbreite 6*86™. 

^) Diese wurden im Altertum sowohl wie im Mittel- 
alter s. B. auf der Splügenstraße verwendet. Vgl. F. v. Duhn, 
Neue Heidelberger Jahrbücher II S. 89 Anm. 54; O. 
Kaemmel, Die Grenzboten 1904 S. 624. 

') Vgl. Brehms Tierleben UI^ S. 77 f. „Um 1600 
übernachteten in Splügen zuweilen drei- bis vierhundert 
Maultiere**. Kaemmel a. a. O. 

^) 200 — 300 Kronen. 



Hinter dem Schlitze VI verliert sich der 
Straßenkörper; in dem Graben VII vermochten 
wir ihn nur noch in geringen Resten aufzufinden. 
Die Bucht der Narentaniederung, deren äußersten 
Ausläufer die „Prudske njive" bilden, geht hier 
in die „Prudska draga**, ein ödes kräftig an- 
steigendes Felsental, über, dessen steilgeböschte 
Hänge nur mit niedrigem, verbissenem Gebüsche 
schütter bestockt sind. Von ihnen ergießen sich 
die Niederschlagwässer auf die schmale Sohle 
herab und verwandelten sie in das geröllbedeckte 
Bett eines mächtigen Torrente. Dabei ist auch die 
Straße, die hier naturgemäß wieder zur Karststraße 
wurde, zum größten Teil zugrunde gegangen, denn 
sie hielt sich — ein Beweis, daß damals Wild- 
wässer nicht auftraten, die Enge also bewaldet 
war — durchaus auf der Sohle, Erhalten sind in 
bald größeren, bald kleineren Distanzen nur ein- 
zelne Randsteine und Spurrillen. Ihnen zufolge 
folgte die Straße entsprechend dem heutigen 
Pfade ohne jede größere technische Arbeit den 
Krümmungen der Senke, verengte und verbreiterte 
sich mit der Sohle; an den Einschnürungen deckten 
sich Sohle und Straße. 

Auf der Lokalität „Pod raskrSöem^, unterhalb 
der Abzweigung des Pfades nach Dragovija und 
des verfallenen österreichischen Wachhauses aus 
der Zeit, da durch die Prudska draga die türkische 
Grenze lief, konnten wir in Erfahrung bringen, 
daß bei VIII vor noch nicht langer Zeit Meilen- 
steinbruchstücke am linken Wegrande lagen. Eines 
von ihnen fanden wir in Prud im Hause des Iltja 
Maruäiö, vierkantig zugerichtet, als Türsturz ver- 
wendet wieder. Es soll anepigraph gewesen sein. 

Die Entfernung des Punktes VIII von Narona 
beträgt 2*876 Kilometer. Da zwei römische Meilen 
2*960 Kilometer entsprechen, bezeichnete der 
Meilenstein die zweite Meile von Narona aus. Ober 
die Differenz von 84 °^ vgl. u. Sp. 50. 

Oberhalb der Meilenstcinstellung verengt sich 
die Prudska draga zwischen steil abfallenden Hängen 
schluchtartig und schiebt sich außerdem vom rechten 
Hange ein hoher, breiter, oben zum Teil abge- 
platteter Felsriegel soweit gegen die linke Schlucht' 
Seite vor, daß hier nur eine schmale Rinne bleibt. 
Die Stelle führt den Namen „PloCa, Platte« und 
ist als Verkehrshindernis verrufen. Alljährlich gehen 
hier Tragtiere an Beinbrüchen zugrunde. Ein 
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Wagen traut sich unter keinen Umständen weder 
hinauf noch hinunter. 

Wie nahmen nun die Römer diese sehr 
schwierige Passage, die auf 30*4°^ eine Steigung 
von 7", also 23V0 aufweist? Nach den hier noch 
recht dicht erhaltenen Spurrillen gabelte sich un- 
mittelbar unterhalb der „Platte^ die Straße. Ein 
Ast klomm ohne Rücksicht auf die Steilheit, ohne 
dafi durch einen Einschnitt die Steigung vermindert 
worden wäre, den Riegel direkt empor. Der andere 
erstieg ihn in einem etwas sanfter ansteigenden 
Bogen durch die Rinne längs der linken Schlucht- 
seite. Hier mußten die einzelnen ausstrahlenden 
Rippen des Riegels durch Aufmauerungen verbunden 
gewesen sein. Oben vereinigten sich wieder beide 
Teile. 

Wagen aus Bigeste konnten bei gehöriger 
Bremsvorrichtung die direkte Fahrt hinunter wagen. 
Für die Schlucht aufwärts, von Narona kommende 
beladene Fuhrwerke war dieser Straßenast un- 
passierbar; für sie war also die Serpentine be- 
stimmt. 

Der Verkehr muß auf der „Plo^", wo ein 
Ausweichen unmöglich war, ein Zusammenstoß 
verhängnisvoll gewesen wäre, geregelt gewesen 
sein. Vielleicht diente zu seiner Überwachung ein 
Posten, der in einem Häuschen an der unteren 
Straßenteilung untergebracht war, denn wir lasen 
hier bei X Dachziegelbrocken auf. Ebenso fanden 
wir am Beginne des gefährlichen Straßenteiles 
unmittelbar links vom Wege bei IX Mauerreste» 
einige Dachziegel- und Amphorenfragmente. Von 
hier an war ein Ausweichen nicht mehr möglich; 
nur noch hier konnten die von oben kom- 
menden Wagen abgewartet werden. Es ist also 
denkbar, daß sich diese vom Terrain gebotene 
Raststelle ein unternehmender Wirt zunutze ge- 
macht hat. 

Auch sonst war auf den Karstteilen unserer 
Straße die Wagenkreuzung mit Hindernissen ver- 
bunden. Sie konnte nur in den größeren Spatien 
zwischen den durchfurchten Felsrippen erfolgen. 

Von der „PloCa** stieg die Straße, an Rand- 
steinen und Rillen kenntlich, rechts an einem beim 
Baue eines Wachhauses zum größten Teil abge- 
tragenen Tumulus vorbei auf dem felsigen Grunde 
des nun sich verbreiternden Tales in flachem, vom 
Terrain gegebenen Bogen wieder sanfter an und 



gewann bei einem zweiten, großen, unmittelbar links 
vom Wege befindlichen Tumulus die ebene Ein- 
buchtung von Rotni dolac. Vor dem letzten Anstiege 
ist links am Wege auf der Lokalität Kapelanija in 
einer 3°* hohen Kalkbank ein kleiner Steinbruch 
aufgeschlossen, der einen quadratischen, gegen die 
Straße offenen Raum von 4*60™ Seitenlänge bildet. 
Da in der Umgebung keine Anzeichen späterer 
Besiedlung oder sonstiger Tätigkeit vorhanden sind, 
wird er antik sein. 

Mit Rotni dolac beginnt das nur von seichten 
Mulden und flachen Wellen gegliederte Plateau, 
das sich, ohne einen einheitlichen Namen, zwischen 
den Ortschaften Bijaöa und Hardomilje einerseits und 
Zviriöi anderseits bis zum Flusse Trebifat nord- 
wärts ausdehnt. Der felsige, wasserlose, zum weit- 
aus größten Teile nur mit jetzt wieder in zahl- 
reichen Einheg^ngen kräftig gedeihendem Eichen- 
jungwald bedeckte Boden bot dem Straßenbau und 
dem Verkehr keinerlei Schwierigkeiten. Die Straße 
verlief denn auch hier, nur zu Beginn, um dichtere 
und höhere Klippen und tiefere Einsenkungen 
zu umgehen, ganz flache Bogen beschreibend, bis 
zum Abstiege in das Trebi^attal schnurgerade, so 
geradlinig, daß sie in Übereinstimmung mit der 
Gewohnheit unserer Bauern, die direkteste Route 
einzuschlagen, auf der ganzen Erstreckung von 
dem heutigen Saumpfade eingenommen wird. Da 
der letztere in der Spezialkarte (i : 75.000) genau 
verzeichnet ist und die Trasse von dem Aufstiege 
auf die „Ploöa" keine bemerkenswerten Details 
bietet, konnten wir uns, den auch hier in Rand- 
steinen und Rillen auftretenden Indizien folgend, 
auf die Abmessung der Strecke und die Ermittlung 
verkehrsgeschichtlicher Momente beschränken. Bei 
letzterem galt es auch die Fragen zu beantworten, 
ob die Straße bereits einem älteren, einem vor- 
römischen Wege folgte und inwieweit sie in der 
nachrömischen Zeit benutzt wurde. Für unsere 
Hauptperiode war natürlich vor allem den Meilen- 
steinen nachzugehen. 

An Ort und Stelle fanden wir nun keinen 
Meilenstein mehr, doch gelang es, mehrere alte 
Stellungen noch zu erfragen. Die Straßendenkmale 
sind zum guten Teil erst in neuester Zeit zer- 
schlagen worden, als infolge der wegen der Steri- 
lität des Bodens allerdings sehr spärlichen Besiedlung 
des Plateaus Häuser gebaut und auf den Besitz- 
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grenzen Trockenmauern aufgeführt wurden.*) Be- 
merkenswert ist, daß die Strafie hier die Grenze 
bildet zwischen den Ortschaften Bijada, Hardo- 
milje und Zvirid. 

1. In Rotni dolac lag unter der y,Draga 
dvogrlja" links von der Strafie ein „runder, etwa 
2 ™ hoher" Meilenstein von „etwa 0*50 ™ Durch- 
messer". Er wurde in das Familienhaus der Galiöi 
in Rotni dolac Obergefilhrt und bei Tür- und Fenster- 
gewänden verwendet. Der Fundort ist 4*382 Kilo- 
meter von Narona entfernt. 

2. Ein zweiter Meilenstein soll sich hinter der 
später noch zu erwähnenden mittelalterlichen Ne- 
kropole „Ste<^ki na Diliöu" links von der Straße 
befunden haben. Die Distanz von Narona beträgt 
5'966 Kilometer. 

3. Ein dritter Meilenstein wurde zwischen 
den Friedhöfen „Stedki pod priinom** und „Cmo 
groblje* (s. u. Sp. 51) bei Kilometer 7*444 links 
von der Straße zerschlagen. Er soll 0*5 ™ Obertag 
sichtbar gewesen sein. 

4. Schließlich standen „Na tromegji", auf dem 
Confinium triplex der Ortschaften Bija(^a, Hardo- 
milje und Zviriöi*), 8*919 Kilometer von Narona 
entfernt, links von der Straße zwei Meilensteine. 
Einer wurde bei einer Grenzstreitigkeit, um die 
Markierung unkenntlich zu machen, von Bauern 



^} Die Ansiedler gehören zu den ethnographisch sehr 
interessanten „Wanderhirten** unserer Länder. Sie sachten 
das Plateau zuerst nur im Winter mit ihren Herden auf. 
So kamen die katholischen Galidi nach Rotni dolac aus 
Blatnica (südwestlich von Mostar). Viehseuchen, die stram- 
mere Ordnung seit der Okkupation usw. notigten sie zur 
Wahl fester Wohnsitze und auch im Ackerbau eine Er- 
werbsquelle zu suchen. Doch ist auch jetzt noch die Vieh- 
zucht die Hauptsache, der sie im Winter mit den Ziegen 
und Schafen hier, mit dem Großvieh an der Narenta bei 
Gabela, im Sommer aber auf der vier TagmSrsche ent- 
fernten LjubuSa planina (ostlich von 2upanjac) obliegen. 
Auch die Lebensführung ist noch vielfach die alte. So 
sah ich unter den Galiöi einen 65jShrigen Mann, der nie 
ein Werkzeug in der Hand gehabt hat; und in der Familie 
Jurkovi^i in Zviri^ gab es noch vor kurzem Männer, die 
niemals unter einem Dache geschlafen haben. Nur für die 
Frauen, Kinder und die Vorräte wurde ein Obdach errichtet. 

*) Hier ist auch die Straße noch verhältnismäßig gut 
erhalten. Beide Randsteine liegen noch in situ. Die Straßen- 
breite beträgt 5*10"*. Von der Packung ist nur wenig 
übrig. Auf diese Stelle bezieht sich offenbar die Notiz 
bei Ballif, Rom. Straßen in Bosnien und der Hercegovina 
I S. 32. 

C. Patsch, Znr Geschichte und Topographie von Narona. 



aud Hardomilje in den Trebi2atfluß greworfen. Den 
zweiten zerschlug man bei einem nicht näher be- 
kannten Anlaße an Ort und Stelle, wo von uns 
noch Fragmente aufgefunden wurden. 

Von dieser Straßenstrecke sind auch Ballif^) 
zwei Meilensteinfragmente, CIL III 133 18 und 
^3319»*) von zwei verschiedenen Stellen bekannt 
geworden. Leider ist damals bloß erhoben worden, 
daß sie y,in der Nähe des Ortes Bijaöa aufge- 
funden wurden^. Nach ihrer Einzeichnung auf der 
dem Straßenwerke beigegebenen Karte und dem 
Ortsgebiete von Bijaöa können sie jedoch nur von 
den oben unter 2 — 4 verzeichneten Punkten her- 
rühren. 

Die wider Erwarten noch recht zahlreich 
eruierten Meilensteinstellungen gewähren einige 
Aufschlüsse über die Art, wie die Straße mit 
diesen Denkmalen ausgestattet war. 

Jede Meile = 1480" war gekennzeichnet. 
Oben Sp. 46 notierten wir bereits den 2. Meilen- 
zeiger und die nun ermittelten entsprechen den 
unmittelbar folgenden 3 — 6. Unten Sp. 57 wird 
noch der 7. angeführt werden. Die Differenzen 
zwischen den richtigen Maßen: 4*440, 5*920, 7*400, 
8*88o und 10*360 Kilometer und unseren Ab- 
messungen: 4*382, 5*966, 7*444» 8*919 (Sp. 49) 
und 1 0*320 Kilometer (Sp. 57) sind verschuldet 
teils dadurch, daß die Stellungen der Steine nur 
mehr aus dem Gedächtnisse angegeben wurden, 
teils durch uns, denn das von Narona durch Ver- 
sumpfungen zur Noriljquelle führende Zwischenstück 
o.Sp. 34 ff. konnte nur abgeschätzt werden und außer- 
dem wird es vorgekommen sein, daß wir auf ge- 
bogenen Strecken, wo von der Straße nichts er- 
halten war, in Sehnen statt in der Achse gemessen 
haben. 

Die Meilen wurden von Narona gezählt. 

Die Säulen standen, wie n. i — 4 und die 
Stellungen o. Sp. 46 und u. Sp. 57 erweisen, sämt^ 
lieh auf einer Seite der Straße und zwar, von 
Narona aus, auf der linken. 

Nach n. 4 und u. Sp. 57 entstanden wie an 
anderen dalmatinischen Straßen*) auch hier durch 
die Widmung von Säulen an den jeweiligen Herrscher 
an den Meilenenden ganze Säulengruppen. Wie 

') A. a. O. S. 32. 

') Beide jetzt im Landesmuseum in Sarajevo. 

') Vgl. z. B. u. Sp. 81. 
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ein Beispiel u. Sp. 57 zeigen wird, half man sich 
dabei auch so, daß auf einem bereits bestehenden 
Monument eine neue Inschrift angebracht wurde. 

Von den von dieser Straßenstrecke erhaltenen 
Inschriften ist CIL III 133 199 welche Kaiser Julian 
feiert, die jüngste urkundliche Nachricht von der 
ganzen Straße Oberhaupt. Daß ein Verkehr aber auch 
noch später auf ihr stattfand, lassen folgende zwei 
Schatzfimde von Goldmünzen erschließen, die an 
ihr nordwestlich von Humac, dem Endpunkte des 
hier behandelten Straßenteils, gemacht wurden. In 
Grabovnik kamen 23 Solidi der Kaiser Justinianus 
und Justinus IL (565 — 578) zum Vorschein^) und 
in dem benachbarten Vitina wurde eine unbekannte 
Zahl von Goldstücken gefunden; von den geretteten 
7 gehören 6 dem Kaiser Romanos III Argyros 
(1028 — 1034) und eines der Kaiserin Theodora 
an, mit deren Tode im Jahre 1056 die makedo- 
nische Dynastie in Konstantinopel erlosch.*) 

Für das spätere Mittelalter bezeugen den Ver- 
kehr speziell auf unserem Straßenteile die drei bereits 
o. Sp. 49 erwähnten Nekropolen: i. Ste<^ki na Diliöu, 
2. Steöki pod pr2inom und 3. Cmo groblje, die 
alle unmittelbar an der Straße liegen, i und 2 
links, 3 rechts von ihr. Sie bestehen aus großen 
monolithen Sarkophagen und Platten. Die größte 
Begräbnisstätte ist noch immer die dritte, wiewohl 
von hier zahlreiche Monumente beim Hausbaue 
des Jure Cuii6 verwendet wurden. Gegenüber von i 
ist rechts von der Straße noch der Steinbruch er- 
kennbar, in dem die dortigen Denkmale herge- 
stellt wurden. 

Die antike Straße hat trotz ihrer völligen 
Verwahrlosung, trotz der Güte der ihr zum Teil 
zur Seite laufenden, aus der Franzosenzeit Dal- 
matiens stammenden Marmontstraße und wiewohl 
in jüngster Zeit aus verkehrspolitischen Gründen 
die Parallelroute Capljina — Ljubu§ki ausgebaut 
wurde, noch jetzt große Bedeutung für ein weites 
Gebiet, da sie die natürliche, die kürzeste Ver- 
bindung mit einem Hafen herstellt. Die gesamten 
hercegovinisch- dalmatinischen Grenzbezirke Lju- 
bufikf, Vrgorac, Imotski und Äupanjac streben ihre 
Ausgestaltung an. Zumal im Winter passieren sie 
täglich bis 200 Tragtiere von und nach Metkovid, 



welche die Ein- und Ausfuhr von Salz, Mehl, 
Getreide usw. vermitteln. 

Die Geschichte der Route läßt sich aber auch 
über die römische Zeit hinauf verfolgen. Wir haben 
bereits o.Sp.47 ^* angegeben, daß die Straße zwischen 
zwei Tumuli hindurchzog. An ihrem weiteren Ver- 
laufe über das Plateau fanden wir noch drei größere 
dieser aus Klaubsteinen aufgehäuften Grabhügel. 
Der eine, die große „Modra gomila" steht hinter 
dem Meilensteine von Draga dvogrlja (vgl. o. Sp. 49) 
links vom Wege im Jungwalde der Familie Jurkovid 
aus Zviridi. Der zweite, die „Rotna gomila**, erhebt 
sich 575™ weiter unmittelbar rechts vom Wege. 
Sie mißt 102 Schritte im Umfange und ist 6™ 
hoch. Der dritte, kleinere Tumulus liegt 250™ 
vom zweiten entfernt, auf einer Terrainstufe eben- 
falls rechts vom Wege. Auch sie nehmen, wie 
ihre Verteilung zeigt, auf den Weg zwischen ihnen 
Rücksicht. Es ist also der Schluß naheliegend, 
daß die römische Straße einer bereits vorge- 
schichtlichen Route folgte. Bestätigt wird er durch 
Funde, die in ihrem Bereiche gemacht wurden. 

Aus den in den Wissensch. Mitteilungen IV 
S. 113 fr., VI S. 212 ff. und VIII S. 64fr.^) ge- 
machten Zusammenstellungen ist zu ersehen, daß 
gerade in den Bezirken LjubuSki und Imotski, 
durch welche die Straße zieht, sehr viel Geld von 
ApoUonia und Dyrrhachium zum Vorschein kommt, 
und zwar sind es nicht bloß Drachmen, sondern 
auch als Beweis der Intensität der kommerziellen 
Beziehungen Kupfermünzen. Speziell an der Straße 
ist folgende Reihe von Fundorten bekannt geworden: 
Hardomilje«), Humac»), RadiSiä*), Vitina«), Tihal- 
jina») und Drinovci.*^) Auf der Ruinenstätte Graöine 
in Humac wurde auch die der Zeit 196 — 146 v.Chr. 
angehörige, im Revers etwas undeutlich gewordene 
Drachme von Histiaea auf Euboea = Catalogue 
of Greek coins. Central Greece S. 1 28 ff. n. 34 ff. 



^) GlasDik 1900 S. 547 ff. 
2) Ebenda S. 5 70 f. 



*) Vgl. auch K. Baron Pitner, Glasnik 1904 S. 237 ff. 

^ Ebenda S. 242 n. 22. 

*) Ebenda S. 242 n. 13 nnd Glasnik 1902 S. 399. 

*) Unveröffentlicht, Drachme von ApoUonia im bosn.- 
herc. Landesmusenm «* J. von Schlosser, Beschreibung der 
altgrieohischen Münzen I S. 28 n. 25. 

*) Wissensch. Mitt. IV S. 117 n. 27. 

*) Glasnik 1902 S. 399. 

^) Unveröffentlicht, Bronxe von Dyrrhachium im 
Klostermuseum Humac = v. Schlosser a. a. O. S. 64 n. 338. 



gefunden.*) Der Verkehr ist jedoch noch älteren 
als durch die Manzen aufgezeigten Datums, da an 
und im Bereiche der StraBe, in Drinovci, Gorica') 
und Gnide') importierte Helme von einer Form 
gefunden wurden, die nach A. Furiwängler') „dem 
6. bis 5. Jahrhundert v. Chr. angehOrt und nicht 
wesentlich unter das 5. Jahrhundert zu reichen 
scheint".*) 

Unsere Straße bietet also einen neuen Beleg 
für die Kontinuität des Verkehres auf natürlichen 
Kommunikationslinien.^) 



Von Kilometer 9769 senkt sich die Strafie 
rechts von dem heutigen Wege durch den Wein- 
garten des Boio Kraviä 
von dem durchlaufenen 
Plateau in das Tal des 
Trebiiat, erreicht den F'lufi 
bei Kilometer to'094 auf 
dem l'ränkplatze 2a bar 
und tritt auf das Feld von 
Ahmed und Sabit Maji£ 
über. Hier ließ sich eine 
Wegscheide konstatieren. 
Von der Hauptchaussee 
zweigt hier nach der An- 
gabe der Grundeigen tQmer 
im spitzen Winkel eine 
Seitenstraße ab, die erst 
etwa 75" diagonal durch 
das Feld verläuft und dann 
senkrecht gegen den Fluß 
umbiegt, um ihn auf der 
Lokalität Mostine gegen- 



über dem Dörfchen Vitaljina mittels einer steiner- 
nen Brücke zu übersetzen. 

An der Gabelung bestand auf den Feldern 
der genannten Majid, wie Mauerzüge und Dach- 
Ziegelfragmente dartun, eine kleinere Anaicdlung, 
die bis zur Brücke reichte und offenbar zu dem 
Orte gehörte, den wir am linken Flußufer finden 
werden. 

Für die Brücke ist die seichteste Stelle auf 
einer größeren Strecke ausgesucht worden; eine 
leicht durchwatbare Furt. Doch strömt hier infolge- 
dessen der Fluß in einer Breite von zi — 22" 
zwischen 1*45 ** hohen Bruchufem starit. Die 
Differenz zwischen dem Hochwasser und dem 
gewöhnlichen Wasserstande beträgt l'50". Bei 

U 



') Im bosD.-herc. LandesmuEeum. 

*) Wissensch. Mi». VIII S. 6 ff. 

)) Ebenda VI S. 148?. 

*) Ebenda S. 151. 

^) Die Kenatnit des Torromiichen Kommenes wird 
sich daich ein eicdriDgeoderes Sludium der prähistorisch en 
Funde (Tgl. z. B. C. Tmhelka, Zwei ptShisloriscbe Fände 
aus Gorica. WisscDSch. MiU. VIII 5. 3 ff.) noch ver- 
lieren lassen. 

*) Vgl. t. B. über die AlpenstraBen F. Tan Duhn, 
Nene Heidelberger Jahrbücher II S. 68 ff., über die Pässe 
Siebenbürgens J. Jung, Mitt. des Institnts für österr. Ge- 
schichtsrotschung IV. ErgSniungibd. S. 1 ff. 



Fig. 14 Reste der Brücke über den TrcbUat in Vitaljin: 



ersterem wird ein Teil der Seitenstraße besonders 
im Winter inundiert. 

Von der Brücke, der ersten, die sich in un- 
seren Ländern bis jetzt im Verlaufe eines SiraSen- 
zuges genauer ermitteln ließ, sind, wie Fig. 24 zeigt, 
noch technisch nicht uninteressante Reste erhalten. 
Sie liegen zum weitaus größten Teile im Flufibette 
o'2 1 " unter dem Wasserspiegel, wo sie den An- 
griffen der Anwohner leichter entgehen konnten. 
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Von den beiden Landpfeilem fehlt der des linken 
Ufers bereits seit langem; auf der rechten Seite 
ist dagegen die Demolierung erst vor wenigen 
Jahren erfolgt. Sichtbar sind hier in der Ufer- 
böschung ein 2 '50™ langes Mauerstfick A, das von 
einer Kaianlage herrühren dürfte, und ein Mauer- 
stumpf B im Wasser, zu dessen Erklärung erst eine 
Reinigrung des Bettes verhelfen könnte. Von einem 
Pfeiler dürfte er kaum herrühren, da die Entfernung 
von dem Fluflpf eiler C nur 179™ beträgt, die 
Öfiiaungen aber sonst 6*23 und über 5*6o" aus- 
machen. 

Die beiden Flußpfeiler C und D, die mar- 
kantesten Brückenreste, sind von gleicher Form, 
aber nicht von völlig gleicher Größe. Sie bilden 
Fünfecke. Der eigentliche Pfeilerteil ist,ein Rechteck 
von 3*57:177" beziehungsweise 3*67:179™, das 
flußaufwärts zur leichteren Teilung des Wassers 
in einen Vorkopf spitz ausläuft, so daß die Gesamt- 
breite von D — C ist an der Spitze ausgerissen — 
4*83" beträgt. Die Breite der Brückenbahn wird, 
nach C zu urteilen, 3*57™ ausgemacht haben. 

Die Mauerung der Pfeiler besteht aus einem 
aus Kalkbruchsteinen und etwas Kalktuff (IVaver- 
tin) aufgeführten Kern und einer Verblendung aus 
scharf geschnittenen Tuffquadem. Als ganz vorzüg- 
liches Bindemittel dient mit Terra rossa versetzter 
Kalkmörtel. 

Um eine Unterspülung der Pfeiler zu verhüten, 
ist das Flußbett sowohl zwischen ihnen wie auch 
um sie herum gepflastert. Vor den Vorköpfen 
konnten wir die Pflasterung i", flußabwärts — 
weil hier die Gefahr der Auskolkung größer war — 
5"* weit verfolgen. 

Von den Gewölben ließ sich nichts mehr auf- 
finden. 

Am linken Ufer führte die Straße nach Er- 
kundigungen bei den Grundeigentümern nur in die 
hier gelegene Ortschaft, die sich vom Flusse bis 
zu der Lehne erstreckte, längs der sich die Häuser- 
zeile von Vitaljina hinzieht. Überall ist hier der 
Boden mit antiken Resten durchsetzt, insbesondere 
aber zwischen dem Gehöfte des Hasan Maji<^ und 
dem Felde des Grgo ViStica. Im Hause des Ahmed 
Majiö befindet sich ein Bruchstück einer Grabplatte 
mit einer Rosette und famkrautähnlichen Blättern 
als Bordüre. Ein besserer Bau stand im Garten 
des äimun Selak. Die Versicherung, daß hier eine 



mit weißem Marmor ausgekleidete Wanne auf- 
gedeckt wurde, ist glaubhaft, da wir auch übertag 
Bruchstücke von weißen Marmorinkrustationsplatten 
auflasen. Eingedeckt war das Gebäude mit impor- 
tierten Ziegeln, denn zu den bereits früher*) hier 
zum Vorschein gekommenen zwei Bruchstücken von 
Falzziegeln aus der Fabrik des Q. Clodius Am- 
brosius kam jetzt als drittes hinzu: ^CLObMlrr. 

Auch in diesem Dorfe wird man des land- 
schaftlichen und ökonomischen Niederganges seit 
der römischen Zeit recht inne: auf der Stätte der 
wohlhabenden, mit dem Emporium an der Narenta 
in fester, fahrbarer Verbindung stehenden Ansied - 
lung hält sich kümmerlich eine schmale Reihe stall- 
artiger Wohnstätten mit zerzausten Strohdächern 
an baumloser, verwaschener Lehne, zu der man 
nur watend gelangt. 

Die oben angeführten Ziegelstempel lehren 
einen der Importartikel kennen, den unsere Straße 
von Narona her vermittelt hat.*) Sie sind nicht die 
einzigen, die an der Route aufgetaucht sind. Ziegel 
der nämlichen Fabrik kennen wir auch aus Zli- 
£ina bei Ljubufiki.') Die Figlina Pansiana lieferte 
nach Dra(ievica bei Proboj nächst LjubuSki,*) nach 
Gradac bei Posudje^) und nach Kamenmost bei 
Imotski,^) und die Ziegeleien des L. Maltinius 
Abascantus und C. Titius Hermeros sind in Proboj ') 
beziehungsweise in Draöevica®) und Zliiina®) ver- 
treten. Die Zahl der Fundstätten ist ein neuer 
Beweis für die o. Sp. 44 erschlossene Intensität 
der Frequenz der Straße, und ihren o. Sp. 34 de- 
duzierten frühen Bestand bestätigen die Pansiana- 
fabrikate, die zufolge ihrer häufig auftretenden 
Marke Pansiana zum gruten Teil noch der Zeit vor 
der seit Kaiser Tiberius auftretenden Signierung ^^) 
mit Ti, Pansiana angehören. 

Diese Erhebungen führen uns wieder auf die 
Hauptstraße zurück. Sie lief von dem o. Sp. 53 



^) Wissensch. Mitt. IX S. 284 Anm. 7. 
^ Vgl. o. Sp. 26 ff. 

5) Wissensch. Mitt. VI S. 236 Fig. 63 = CIL III 
p. 2328^', vgl. p. 2328"^ 

♦) Wissensch. Mitt. V S. 163. 
*) Ebenda IX S. 289. 
•) Ebenda Vni S. 90. 

^) Ebenda Hl S. 281 Fig. 108 = CIL III 13.340,4- 
8) Ebenda V S. 163. 
») Ebenda VI S. 235 Fig. 62. 
^ Vgl. ebenda IX S. 190. 279. 
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ermittelten Bivium schnurgerade weiter durch das 
Feld von Ahmed und Sabit Majiö und durch den 
Weingarten ^Blinja^ des Saöir Cerimovi6 Hier 
ist, als zum Zwecke der Rodenmelioration der 
Straßenkörper herausgerissen wurde, ebenfalls links 
von der Strafie (vgl. o. Sp. 50) etwa bei Kilometer 
10*320 ein Meilensteinbruchstück gefunden worden, 
das nach der Erinnerung des Bauers Karlo Boras 
aus Hardomilje nur noch in einer Zeile IMPECATO 
enthielt, was wegen der üblichen Abkürzung IMP 
kaum als impe[r]ato[r zu deuten ist. 

Von dieser Meilensteinstellung, dem 7. Meilen- 
steine von Narona aus (vgl. o. Sp. 50), stammen 
wohl auch die beiden nachfolgenden Meilenzeiger. 
Sie sind zwar in Vitaljina auf dem linken Trebi2at- 
ufer aufgetaucht, doch kann die kurze, im ganzen 
kaum I Kilometer lange Seitenstraße keine eigene 
Meilenzählung gehabt haben. Die Steine befanden 
sich seit etwa 35 Jahren im Dorfe, bis sie im 
Februar 1903 in das Klostermuseum in Humac 
übergeführt wurden. Von n. 2 konnte ich nur noch 
in Erfahrung bringen, daß er von dem ver- 
storbenen Grgo Selak in Vitaljina auf dem Felde 
„Njiva kod ladje** aufgefunden wurde. 

I. Fig. 25. Bruchstück einer Säule aus weichem 
weißen Kalkstein, oben modern ausgehöhlt, unten 
abgeschlagen; 0*45°* hoch, Durchmesser unten 0*32, 
oben 0*305™. Der Stein ist zweimal beschrieben 
worden: rechts, zum Teil noch unter den letzten 
rohen Buchstaben der jüngeren Inschrift lassen sich 
insbesondere auf dem Abdrucke kleine hübsche 
Charaktere einer sehr sorgfältig eradierten älteren 
Dedikation ausnehmen. Interpunktion ist in a nicht 
vorhanden. Der horizontale Strich daselbst unter V 
der Zeile 4 ist eine Verletzung des Steines. 
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Fig. 25 Meilensteiabmchstück aus Vitaljina. 



a) Im[p{eratori) Caelsiari) \ M, Au[r(elio)] \ Pro- 
bo I P(io) F{elici) invic[to Aug{usio), 

b) Imp{eraiori)] Caesa[r]i \ M. Annio \ 
F[l]oriano \ Piio) F{eUci) invict[o] \ Aug(usio), 

Das Monument ist identisch mit der ^ver- 
stümmelten Säule von 27» Fuß Höhe und iVj Euß 
Dicke, die nahe bei Viteline (Vitaljina) gefunden 
wurde und auf welcher eine ältere Inschrift durch 
eine spätere Oberschrieben worden ist**: CIL III 

6433 



inscriptio antiqaior: 
H CAES 
ET ANN 
CAES 
R ROMAN 



inscriptio recentior: 
IMP CAES 
M- AVR 
PROBO 

p. F- IN vre 

5; 



Sie ist von O. Blau nach einer Abschrift des 
französischen Konsuls Moreau in den Monats- 
berichten der Berliner Akademie 1870 S. 627 
veröffentlicht worden. Die jüngere Inschrift stimmt 
mit unserer Abschrift überein, nur daß sie früher 
in den Zeilen i und 2 vollständiger war. Die 
Abweichungen in der Lesung der älteren er- 
klären sich durch die geringere Deutlichkeit der 
getilgten Buchstaben. 

Es ist eine interessante Vereinigung: Florian 
und sein glücklicherer Gegenkaiser Probus. Daß 
der erstere auch in Dalmatien anerkannt wurde, 
wußten wir bereits aus dem Meilensteine CIL III 
10.061 (vgl. p. 2328")= 14.019 (vgl. p. 2328^") 
der Küstenstraße Senia — Tarsatica*) und aus der aus 
Arupium stammenden Basis CIL III 15.086. Auf 
diesen beiden Monumenten kam aber die Damnatio 
memoriae nicht zum Ausdruck. 

Unser Stein deutet darauf, daß an der Straße 
jeder Kaiser geehrt wurde, bestätigt damit den 
bereits o. Sp. 50 gezogenen Schluß auf die Dichtig- 
keit der Meilensteingruppen und beweist, daß die 
Monumente in der Regel gleich beim Regierungs- 
antritte errichtet wurden, denn Florian regierte 
bloß etwa zwei Monate oder etwas darüber.*) 

2. Fig. 26. Bruchstück einer Säule aus weichem 
weißen Kalkstein, allseits abgeschlagen, rückwärts 

^) Vgl. Glasnik 1896 S. 279; P. von Rhoden, Vauly- 
Wissowa n. Annios Sp. 2266. 

') £. Klebs, Prosopographia imperii Romani II S. 65. 



zu einer Rinne ausgehöhlt, O'yQ'" hoch; nur das 
Inschriftfeld ist geglättet. 



Nobiliss[i- 

mo C{a)esari 

F^liavio) Valerio 

CoHslan- 

iio. 



Flg. 36 UellenileiDbiiichitück ant Vltaljina. 

Die Inschrift ist am Schlüsse vollst&ndig; da- 
gegen kann zu Beginn noch der Augustus Maxi- 
mianus genannt gewesen sein. Den beiden anderen 
Regenten wird dann entweder auf der anderen 
Seite desselben Steines oder aui einer separaten 
SSulc gehuldigt worden sein. Da Constantius 
Chlorus hier noch Caesar ist, fSIlt die Dedikation 
in die Zeit zwischen dem i. März 293 und dem 
1. Mai 305.') 

Von dieser Meilcnsteingruppe verläuft die 
Strafle längs des Talhanges ungleich dem heutigen 
Wege, der sich, um die nutzbare Fläche nicht zu 
schmälern, auf der Lehne windet, schnurgerade 
durch die Weingärten und Felder des Muhamed 
Cerimovi^ Pero Viätica, SaCir Cilimoviä, Ilija Boras, 
Ante Boras, Ivan Mandi<^, Bo£o Rup£iä, Ivan Bu- 
balo, Ivan Boras, Stojan Boras, Mate ViStica 
und Abdulah Mumenagiä, berührt bei dem an der 
Feldgrenze des Jozo Grbavac gelegenen mittel- 
alterlichen Friedhofe das Trebilatufer und durch- 
schneidet weiterhin die lange Parzellen reihe, die 
bis zum Riede Smokovice reicht. Von den Grund- 
eigen tOmern sei hier nach dem ersten, Marko 
RupCiö, nur jeder fdnfte namhaft gemacht: Ante 
MiloB, Mijo Kozina, Ilija Boras, Ilija Kozina, Marko 
und Boia Rupiic, Jure Bubalo, Nikola Grbavac, 
Ilija Boras, Marijan Grbavac, Bariöa Grbavac, Jozo 
Boras, Nikola Grbavac und Jozo Kraviö. Die drei 
letzten Acker gehören Mijo Gadie, Cvitan Bandur 
und Mijo Vukäif. In dem zu Hardomilje gehörigen 
Weingarten „Krepanuia" der Brüder Rupfi^ — 

') Vgl. O. Steck, Geichichte des UDlergange« der 
anUken Welt I' S. 453. 462. 



in der vorstehenden Liste kursiv gedruckt — 
bestand lur rechten Seite der Strafie am Trebiiat- 
ufer nach den von uns aufgelesenen Dachziegel- 
fragnientcn eine antike Ansiedlung. Ihre Lage 
wird durch einen mittelalterlichen Friedhof gekenn- 
zeichnet. 

Die Strafie muSte auf dieser ganzen Strecke 
von dem Abstiege in die ebene, humusreiche 
Sohle des Trebiiattales oberhalb 2abar (vgl. o. 
Sp. 53) makadamisiert sein. Diese schon aus dem 
Terrain sich ergebende Annahme wurde durch 
die Grundeigentümer der oben aufgezählten Par- 
zellen bestätigt. Sie kennen den nSekulan" (vgl. 
Q. Sp. 27) leider zu genau, da sie ihm nament- 
lich jetzt infolge der seit der Okkupation Platz 
greifenden besseren Bodenbestellung unbarmherzig 
zu Leibe gehen. Mit Spitzhauen und Eisenstangen 
wird der fest verkittete StraflenkCrper, der einen 
breiten Feldstreifen wenig produktiv machte, allent- 
halben herausgerissen. Der voraussichtliche Zu- 
stand der StraSe und die größeren Entschädigungs- 
ansprüche der Bauern hielten uns ab, hier Gra- 
bungen vorzunehmen; wir verspanen vielmehr den 
Rest unseres Fonds für eine Untersuchung auf 
der letzten der oben angefahrten Parzellen, auf 
dem zu dem Riede Smokovice des Dorfes Hardo- 
milje gehörigen Acker des Mijo Vukäiä. Hier war 
mit gröSerer Sicherheit ein Resultat zu erwarten. 
Wir fanden nämlich beim Absuchen der Gehöfte 
von Hardomilje nach vermauerten antiken Monu- 
menten im Hause des Vukäid vier Bruchstücke von 
Grabsteinen, die er im Jahre 1890 nebst anderen 
bereits verschwundenen Steinen beim Material- 
gewinnen gelegentlich des Hausbaues auf dem be- 
leicbnctcn Grundstücke erschürft hatte. Drei von 
ihnen — n. i. 2 und 4 der am Schlüsse dieses 
Abschnittes (Sp. 67 ff.) folgenden Liste — sind 
in der Hausfront eingelassen, n. 3 lag, in einen 
Futlertrog umgewandelt, im Hofe. Da n, 1 — 3 von 
Militärdenkmalen herrühren, erwarteten wir eine 
Nekropole des jenseits des Flufies beim Kloster 
Humac gelegenen Lagers zu finden, die sich längs 
der Strafie hinzog. Die Hoffnung steigerte sich, 
als CS gelang, noch von folgenden bereits bekannten 
Grabsteinen die Fundstellen zu ermitteln. 

I. CIL III 8492:») Ruftts Angelt /. mtl. rfo.») 

') Jetzt im Masenm zu Sarajevo. 

') So, nicht coh., itelit deatlich auf dem Steine. 
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/ lMce{nsium) annorum XXX siipen, XI h. s. e, 
H, p. und 

2. CIL III 8495 (vgl. p. 2132. 2322. 2328*"): 
Vanaius VeniS^. , .]///. domo Bodion\t(ius) e\q. coh, III 
Alpiinornm) an. Ulli [siyp. XXV h. s, e. Vale- 
ria et Marcella p, 

wurden zusammen im Jahre 1882 von dem gegen- 
wärtigen Oberingeniear der bosnisch - hercegovi- 
nischen Landesregierung F. Schlesinger auf dem 
nämlichen Grundstacke des Vukäid gehoben, auf 
dem die vier obigen Fragmente acht Jahre später 
zum Vorschein kamen. 

3. 4. Auf dem Acker des Ante Boras, welcher 
in der unmittelbaren Verlängerung der Parzelle 
des VukSiö liegt, wurden früher CIL III 13.077: 
. . . . ? Peirolnia [? Luct\lla ma[lri p^ent. und im 
Jahre 1898 das u. Sp. 72 unter n. 5 Fig. 36 ab- 
gebildete Monument erschfirft. 

5 — 7. CIL III 8486: Andamionius Andami 
f. eq. coh. I^) Luc[e]ns(iHm)^) <inn, XXXV sl. XV 
h, s. e, Gav[i]llius fier?) 5.*) posit ist jeut, arg 
verstümmelt; zusammen mit CIL III 8501, einem 
nicht weiter verwendbaren Bruchstücke eines Sepul- 
kralsteines, in der Umfassungsmauer der griechisch- 
orientalischen Kirche in Ljubudki versetzt. Gefunden 
wurden beide 1 880 gleich dem im bosnisch-hercego- 
vinischen Landesmuseum befindlichen Brocken CIL 
III 14.225: L, Fron[t.,,. auf dem Acker des Risto 
Semiz,*) der nordwestlich von dem Besitze VukSiö- 
Boras, aber, wie sich herausgestellt hat, nicht mehr 
an unserer Straße liegt. Hier ragen lange Mauer- 
züge aus dem Boden hervor und sind Mauersteine 
und Dachziegelbruchstücke zu Hügeln aufgehäuft. 
Untertag will man auf Gewölbe gestoßen sein. 
Die drei Grabsteine sind hierher offenbar nur als 
Baumaterial gekommen. Daß sich auch auf diesem, 
dem rechten Trebiiatufer Bauten und zwar zum 
Teil wenigstens öffentliche befanden, beweist die 
von P. Bakula *) und Glaviniö ^) mit „ultra flumen** 



^) L im CIL ist nur eine leichte Veiietsung des Steines. 

') E ist aof dem Steine ausgefallen. 

') So anf dem Steine, nach R folgt, wie Hirschfeld 
richtig angibt, kein Buchstabe. 

^) Vor S stand nichts. 

^) So sind die Angaben im CIL III tu berichtigen. 

^ Schematismus topograpbico-historicus yicariatus Apo- 
stolici et custodiae provincialis Franciscanicomissionariae In 
Hercegovina pro anno d. 1867 S. 174. 

^) Mitteilungen der Zentralkommission 1878 S. XCni. 



(vom Kloster aus) und ^wenige Schritte jenseits 
des Flußes Trebisat" angegebene Fundstelle der 
beiden offenbar von demselben Tempel herrüh- 
renden Bauinschriften CIL III 1790 = 6362 = 
8484 (vgl. p. 2328"^) = u. Sp. 70 Fig. 33 und 
CIL III 1 789 = 6363 = 8485, die sich im Kloster- 
museum Humac befinden. Von weitem können aber 
die Steine n. 5 — 7 nicht auf ihre Fundstelle ver- 
schleppt worden sein. Wir nahmen an, daß sie von 
der Lokalität herrühren, auf der durch die vier 
Steine im Hause des VukSiö (o. Sp. 60) und durch 
die n. i — 4, also durch acht Monumente eine 
Begräbnisstätte gesichert zu sein schien. 

In froher Hof&iung setzten wir also auf dem 
Grundstücke des VukSid auf der Stelle ein, wo die 
Denkmale . zum Vorschein gekommen waren. Sie 
liegt an dem Zusammenstoße der Parzellen des 
VukSiö und des A. Boras (vgl. o. Sp. 61 n. 3. 4) 
und wurde größtenteils durch eine Trockenmauer 
als Grenzmarkierung eingenommen. Ein kurzer 
Suchgraben führte uns schon 0*12" untertag auf 
die Straße: die Richtung, in der wir sie durch die 
Felder und Weingärten verfolgt hatten, war also 
richtig gewesen. Wir fanden aber nicht den bisher 
kennen gelernten Straßenkörper, sondern als einen 
neuen Beitrag zur Kenntnis unseres Straßenbaues 
einen Steindamm. 




Fig. 27 Qnerprofil des Straßendammes in Hardomilje- 

SmokoTice. 



Das Querprofil Fig. 27 zeigt die bauliche 
Ausführung dieses Objektes. Es besteht aus einem 
nach Art der Hafenbauten ausgeführten, an der 
Basis verbreiterten Steinwurfe (Kalkstein), der 
beiderseits mit einer einscharigen, 0*25 — 0*40"' 
starken Mörtelmauer senkrecht abgeblendet ist. 
Ihre Ansichtsfläche ist gut abgerichtet und der 
Mörtel vorzüglich. Er besteht aus Weißkalk und 
Tuffsand aus dem TrebÜatflusse. Im Kern sind 
oben kleinere Steine verwendet. Der Oberbau 
fehlt. Die größte beobachtete Dammhöhe beträgt 
0-82"*, die Breite 4-40". 



Der Damm beweist, dafi der Ried Smokovicc 
cinat inundien wurde. Gegenwärtig reicht die Über- 
schwemmung des Trebiiat nur selten bis hierher. 
Doch läSt eine links vom Damme wahrnehmbare, 
mit sandigem Tuff ausgeebnete flache Mulde das 
einstige Inundationsterrain noch erkennen. Mit Tuff 
ist auch der ganze Damm durchsetzt und verkittet, 
wodurch er im Laufe der Zeit an Festigkeit immer 
mehr gewann. 

Um dem an die linke Dammseitc heran- 
tretenden Wasser den Ablauf zum Flusse zu er- 
möglichen, befand sich im Damme auf dem Grund- 
stücke des Vukäiö ein jetzt oben abgetragener 



Fig. 38 Durchlaß des Dämmet in Haidomilje-Smokovice. 

Durchlas, den Fig. 28, soweit wir ihn bloßlegen 
konnten, zeigt. Er ist nämlich wie auch das beider- 
seits anstofiende Dammstück mit jungen BAumen 
bestanden, deren Ablösung bereits über unsere 
Kräfte ging. 

Der Durchlaß ist solid, seitwärts aus großen, 
gut zugerichteten Kalksteinplatten hergestellt und 
auf derSoMc gepflastert. Die nur i -33 "betragende 
Spannweite läßt eine Abdeckung mit Platten an- 
nehmen. 

Der Damm ließ sich durch kleine Anschaf- 
fungen auf der rechten Seite z6" weit verfolgen. 
Er führt geradlinig auf die noch 213° entfernte, 
unterhalb der Mühlen „BaStina" gelegene Stelle 
nSulina vrba" des Trebiiat zu, wo der Bestand 
einer Brücke seit langem bekannt ist.*) Im Ge- 

') Bakola, Schematismus S. 174; M. Hoernes, Arch.- 
eplgT. MItl. IV S. 40 und Altertümer dec Rerceeonna 

s. 534. 



bOsch des linken Ufers liegen noch jetzt Werk- 
stücke von ihr. 

Die Brücke weist direkt nach dem Feld- 
komplexe Gra£ine beim Kloster Humac, auf dem 
sich, an der l'errainkonfiguration noch erkennbar, 
ein Lager befand. Dieses gehörte zu den bedeti- 
tendsten Festungen Dalmatiens*) und muß wegen 
seiner Lage in der gleichen Linie mit den Legions- 
lagern von Burnum und Gardun (bei l'rilj) west- 
lich der Dinarischen Alpen schon in der frühesten 
Kaiser zeit errichtet worden sein. Es wird mit 
Bigeste identifiziert,') das die Tabula Peutingeriatia 
XIII m. p. = 19*240 Kilometer vor Narona an 
der von Salona über Novae — Runoviä nach Nai^na 
führenden Straße verzeichnet.') Unsere Vermessung 
ergab aber für die Strafienstrecke Narona — Humac 
(GraCinc) bloß 14*934 Kilometer, was to römischen 
Meilen (^ 14*8 Kilometer) gleichkäme. Wenn wir 
nun auch einzuräumen haben, daß unser Resultat 
infolge der oben Sp. 50 angegebenen Fehlerquellen 
nicht genau ist, so können die Versehen, wie die 
Meilensteine zeigen, doch nicht 3 römische Meilen 
= 4*44 Kilometer betragen haben. Es ist also 
entweder ein Irrtum auf der Peutingcriana anzu- 
nehmen oder Bigeste muS weiter nordwestlich von 
Humac gesucht werden. 

Die nächste bis jetzt bekannt gewordene 
antike Ansiedlung liegt S'5 Kilometer von Humac- 
GraCine entfernt an der antiken Straße bei Vitina 
zwischen diesem wohlhabenden Orte und Veljaci. 
Hier dehnt sich auf beiden Seiten des Mladeflusses, 
wie der 1Vebi£at auf dieser Laufstrecke genannt 
wird, ein größeres Ruinenfeld aus.*) Von ihm 
stammen auch der Ziegel CIL 111 14.021 der legio 
IUI Flavia felix und das u. Sp. 80 n. 12 Fig. 41 
abgebildete Grabstein frag ment. In Vitina selbst hat 
Mehmed Beg Kapetanovit^ die Sepulkralmonumente 
CIL HI 6365 = 8490: M. Plaeitorim) P . . . . 

') Vgl. meinen non Infolge neuer Funde verbesserungs- 
bedürftigen Aitiliel bei Panly-Wissowa n. Bigeste. 

*) Mommsen, CIL III p. 1019. ISOi; W. Tomaschek, 
Mitt. der Geographischen Gesellscbafl in Wien 1B80 S. 527; 
O. Hirschfeld, Hennes XXV S. 353: H. Kiepert, Fonnae 
orbis anliqoi XVII; R. Kiepert, CIL m S. n. tab. VI. 

*) Vgl. Geogr. Raveun. 210, 8. Im Itin. Antosiii. 
p. 337 ist die Station Busgerallea. Vgl. Hinchfeld, CIL 
III p. 2175- 

*) Hoeines, Arcb.-epigr. Milt. IV S. 41 f.; 6. Tm- 
helka, Wissensch. Mitt. III S. 52111. 



miles cholis (sie) VIII VoJ(tinlartorum) . . . und 
CIL III 6368 ^ 8499: Mopsus Sex. Vari ser, 
annor. XIIX hie sHus [ . . . . ausgegraben, das 
erstere beim Hause des Babiä, das letztere beim 
katholischen Friedhofe.') Wie Tumuli in der Um- 
gebung und die o. Sp. 52 notierte Münze beweisen, 
war der Ort aus einer bereits vorrömischen Xn- 
sjedlung hervorgegangen. 

Wir waren, wie o. Sp. 60 f. ausgeffibrt worden 
ist, zu der Untersuchung des letzten StraBenteiles 
von dem aus augenscheinlich gut fundierten Prä- 
missen gezogenen Schlüsse, daß sich an der Grenze 
der Parzellen von Vukfii<^ und Boras ein Militär- 
friedhof befand, verleitet worden. Diese Hoffnung 
ist nicht in ErfQllung gegangen; es ist bis jetzt 
wenigstens kein reines Resultat erzielt worden. 
Nach Angabe der Grundeigentümer sind 7 der 8 
hier crschflrften Steine — über das Fragment o. 
Sp. öl n. 3 wufite man nichts Bestimmtes — in 
einer bis i" betragenden Entfernung von der 
rechten Dammseite in einer etwa 9™ langen Reibe 
in kleinen Distanzen voneinander umgestürzt mitten 
unter anderen Steinen gefunden worden. GrÄber 
sind unter ihnen jedoch nicht bemerkt worden. 
Anderseits bezeugen aber der Damm und seine 
Umgebung, daß sich hier inundiertes Terrain be- 
fand. Ja ein Teil der Steine ist der Öffnung des 
Durchlasses gerade gegenüber gelegen. Da es nun 
ausgeschlossen ist, daß man die Toten im Sumpfe 
bestattet hatte, so bleiben nur zwei Möglichkeiten 
offen: entweder stammen die Gr&ber aus einer 
Periode, da es hier noch keine Überschwemmungen 
tmd demzufolge auch keinen Damm gab, oder die 
Steine sind hieber als Baumaterial fOr den Damm 
gebracht worden und sind aus dessen rechter Seite 



Fig. 19 St«lDk>ppe aus HaTdomilje-Smokovice. 

'') Nach einet band schriftlichen Notii des ver 
hcDcn Bergbaaplnianoes W, Radimsk^ in Sarajevo. 
nach *tnd die Angaben im CIL lichtlgiostcUen, 

C. Falich, Ziu GMchichte und Topagrapfaie tok Naroaa. 



auf ihre Fundstellen gestQrzt. Das letztere wird 
man als das Wahrsc beinlichere bezeichnen dürfen, 
denn wir fanden in dem Dammkfirper nebst Mauer- 
steinen aus Gebäuden und Dachziegel fragmenten 
zwei gleiche auf der ebenen Fläche gerauhte halb- 
zylindrische Kappen aus weißem Kalkstein (Fig. 2Q) 
von der Einfassung eines Grabes •) und die drei 
unten Sp. 74 ff. n. 6 — 8 Fig. 37 — 39 abgebildeten 
Grabsteinbruchstücke, von denen sicher zwei eben- 
falls Militärsteine sind. 



Fig. 30 I.aeet eines Grabsleiacs ans Hardoniilje-SmokoTice. 

Die Nekropole kann sich links von der Straße 
fiber der BOschung der Mulde befunden haben, 
durch welche der Damm fOhrte. Wir fanden hier 
bei einer Stiebprobe auf dem Acker des Gemeinde- 
Vorstehers von Hardomilje, Ivan Bubalo, 70™ von 
der linken Dammseite entfernt, das 0*31'° hohe, 
i'o" breite und o'62° tiefe, vorne hübsch pro- 
filierte Lager eines Grabsteines mit 0*38:0*22™ 
messendem durchgehenden Zapfenloch (Fig. 30). 
Daß der Stein nicht hieber verschleppt wurden 
beweist der Umstand, daß sich unter ihm noch der 
aus drei Kalks teinbICcken in der Mitte und kleineren 
Bruchsteinen an der Peripherie trocken zusammen- 
geschlichtete Unterbau befand. Um ihn lagen 
Bruchstücke von Amphoren und Partikeln von 
anderen Gefäßen. 

Man sieht, daß in dem Riede Hardomilje- 
Smokovice noch einmal eingesetzt werden muß. 
Ein fast sicherer Erfolg, nämlich Inschriftenfunde, 
ist bei der Abtragung des Steindammes zu er- 
warten. Die Arbeit wird einen über das Lokal- 
intercsse hinausgehenden Wert haben, da die zu 
gewärtigenden militärischen Nachrichten Aufschlüsse 

') Vukiif erklärte ein drittes gant aaalogei nat 
höheres Stück von äti rechten Danmsdte tum Hanibane 
verschleppt zu haben. 
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bieten dürften über die in unserer Provinz dislo- 
zierten Truppenkörper und deren Zeit und damit 
auch über die politischen Wandlungen, die natur- 
gemäfi wie jetzt auch damals in den militärischen 
Maßnahmen ihren Ausdruck fanden. Diesen Unter- 
suchungen muß es auch vorbehalten bleiben, über 
die Zeit des Dammes schlüssig zu werden. Es 
wäre vielleicht voreilig, die bei der Straße ge- 
wonnenen chronologischen Resultate auf ihr letztes 
Stück zu übertragen, da hier unmittelbar vor dem 
Lager und im Bereiche der bei ihm entstandenen 
Canabae andere Momente für Reparaturen, Um- 
legungen usw. maßgebend gewesen sein können. 
Wenn wir die die Straße entlang gemachten 
technischen Wahrnehmungen kurz zusammenfassen, 
so finden wir, daß der Straße jede Einheitlichkeit 
fehlte. Es meisterte nicht der Straßenbauer das 
Terrain, sondern das Terrain den Straßenbauer. 
Bestimmte technische Normen für die Gesamt- 
strecke haben nicht bestanden. Kunststraße und 
Strecken, die sich von einem Naturwege nicht er- 
heblich unterscheiden, wechseln miteinander ab. 
Die Trasse ist im ebenen Gelände, von dem Segment 
unmittelbar bei Narona abgesehen, schnurgerade; 
wo dagegen selbst kleine Hindemisse entgegen- 
treten und ein Ausweichen möglich ist, wird die 
Gerade aufgegeben. Anschnitte, Einschnitte, Spreng- 
arbeiten sind auch zur Verminderung des Gefälles 
nicht ausgeführt worden, welches das gegenwärtig 
zulässige Maß weit übersteigt. Die Straßenbreite 
variiert selbst auf ganz kurzen Distanzen. Beim 
Straßenkörper ist in erster Linie auf Dauerhaftig- 
keit gesehen worden. Auf einen ruhigen, bequemen, 
sicheren Verkehr ist nicht geachtet worden. Siche- 
rungen scheinen selbst auf Brücken und Dämmen 
gefehlt zu haben, doch lassen letztere wie über- 

• _ 

haupt alle Maurerarbeiten an Solidität nichts zu 
wünschen übrig. 

I* Fig. 31. Platte aus weißem Kalkstein, 
0"4I2"* hoch, o*59™ breit und 0*19™ stark. Sie 
wurde beim Versetzen als oberer Teil des linken 
Türgewändes im Hause des M. VukSiö in Hardo- 
milje (vgl. o. Sp. 60) oben glatt abgeschnitten, auf 
der Vorderseite der erhabenen Umrahmung zur 
Gänze beraubt und rückwärts oben abgeschrägt. 
Außerdem ist die rechte Hälfte der i. Zeile ab- 
gemeißelt worden und bekam das glänze Inschrift- 



feld eine so ausgiebige, jetzt wieder stellenweise 
verkratzte Tünche, daß Einzelheiten, wie die Inter- 
punktion, nicht überall wahrnehmbar sind oder 
ihre ursprüngliche Form verloren haben. Die Kruste 
konnte ohne Gefährdung des weichen Steines auf 
dem vorläufigen Aufbewahrungsorte nicht abgelöst 
werden. 
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Fig. 31 Grabstein aas Hardomilje-SmokoTice. 

Pol{}id) 

mil(iit) legiiotiis) I ad{iutrici$) 
an(norum) XXX st{ipendiorum) X 
Mius Dornt- 
5 iius milies) leg{ionis) II 
ad{iutricis) proc(urator) p{osuii). 

Der 4. Buchstabe der i. Zeile war F, I, P 
oder T — die Horizontallinie rührt nur von einer 
Verletzung her — und bezeichnet wohl den Anfang 
eines kurzen Kog^omens. Davor dürfte die Tribus 
zu erkennen sein. Zu proc{uraior) vgl. CIL III 
6601: G(avidio7) Damiano {}) b(eneficiarto) filius 
ei eredes per procuratores eins und CIL VI 29.722 
.... procurante Dionysio et Belliciano ^/ . . . . 

Die Inschrift bezeugt die gleichzeitige An* 
Wesenheit je eines Soldaten der Legionen I und II 
adiutrix in Dalmatien, und zwar die Präsenz des 
Verstorbenen im Lager von Humac, die des andern 
zum mindesten in nicht großer Entfernung von 
dieser Festung, weil sie nicht Verwandtschaft, 
sondern Kameradschaft verband. Da beide aktiv, 
nicht abkommandiert, keine Bureauchargen waren 
und sicher der Verstorbene landfremd war — es 
hätten sonst wohl Familienangehörige für das 
Grabmal Sorge getragen — so müssen sich damals 
wenigstens Vexillationen der beiden Truppenkörper 



bei uns befunden haben. Diese waren hier dis- 
loziert, de&n das Humacer Lager liegt nicht an 
einer der die Provinz von der Adria zur Reichs- 
grenze durchquerenden StraBen, die an einen 
bloficn Durchmarsch zu denken erlauben wftrde. 

C Cicborius bat*) aus der Form der Signa 
und aus einem Schilderoblem auf dem Bilde LXXXV 
der Traianssflule geschlossen, dafl die legio I 
adiutrix im Jahre 105 in Dalmatien stationiert war. 
Es wftre nun sehr verlockend, die Inschrift dieser 
Zeit zuzuweisen und damit die Frage, welchen 
Weg Traian zum cweitcn Dakischen Kriege ge- 
nommen habe, zugunsten des Brcslaucr Gelehrten 
zu entscheiden. Sie ist jedoch, wie mich auch E. 
Ritterling belehrte, dem ganzen Habitus nach jünger. 
Es ist auBerdem unwahrscheinlich, daß man damals, 
wo die Donaugrenze grSBeren Schutz nötig hatte, 
zwei Legionen an die Adria verlegt bitte. Die 
auf dem Denkmal hervortretende Verbindung der 
Legionen macht es plausibler, daB es sich hier 
um ein lu einer Zeit kombiniertes Detachcment 
handelt, da beide dem Exercitus von Pannooia 
inferior angehörten. Das war seit Caracalla der 
Fall.*) Wir haben bereits vor Jahren*) bei der 
Zusammenstellung der Chargen, welche die legio 1 
ad. in das Officium des Statthalters von Dalmatien 
gestellt hat, die Vermuttmg geSuBert, daB eine 
Abteilung derselben am Ende des zweiten und in 
der ersten Hälfte des dritten Jahrhunderts in 
Dalmatien gestanden hat. DaB der Aufenthalt von 
längerer Dauer war, beweist vielleicht der Um- 
stand, dafi auch in Bumum ein Denkmal eines 
aktiven Soldaten der Legion gefunden wurde: CIL 
III 2823: /. 0. «w. C. Vi*. Mianus miles fcl>.] / 
adiulr. fetiiiy) 

Von der legio 11 ad. war bis jetzt in Dal- 
matien kein beweisgültiges Denkmal bekannt ge- 
wesen. 

2. Fig. 32. Bruchstück von der rechten unteren 
Ecke einer Platte aus weichem weiScn Kalkstein, 



I) Die Rdiefi der TraUDisSute III. Texibd. S. ;6 IF. 

*) Vgl. A. von Donasiewiki, Rheio. Muieun 1890 
S. 203 ff. 

>) Glamik 1896 S. 508 ff.. Tgl. Wissenich. Milt. 
vn S. 39. 

*) Ob d» Legion aach das Pragnieiit CIL III 13.211 
(vgl. p. 3318" und Wiiienscb. Mllt V S. 310 = VII 
S. 141) an» KoljaDC goroje im oberen Cetinalale angehört, 
Ut aniicher. 



0-485" hoch, o-35° breit und 0-175" stark. Beim 
Versetzen in die Mauer links vom linken Fenster 
des Hauses des Vukii£ wurde der Stein oben und 
links gerade abgearbeitet, rechts und unten der 
Umrahmung beraubt und dick Obcrtflncht. In der 
t. Zeile war der erste Bucbstabenrest nach dem 
folgenden gröfieren Sputium T. Die Abkürzung CO 
kommt z. B. auch CIL III 12.810 vor. 

. .]lo eqiuUi) co(kortis) 
/} Belg{arum) slip{endio- 
mm) 
. .] posuil 
AuyeK'o) Ma- 
j ?n']«a nepo- 
li] piissimo. 

Fig. 33 Grabiteia am HaTdomilje-SmokoTice. 

Die Nummer der Kohorte ergibt sieb aus 
ihren bereits früher in und bei Humac gefundenen 
Monumenten: CIL III 1918 (vgl. p. 1504). 8437. 
8484 (= 1790 = 6362, vgl. p. 2328'»>). 12.810. 
14.630. Daß sie eine equitata war, wußten wir 
bereits aus CIL III 2744. 8762. 9739. 14.630. 
14.980. Die Zeit ihrer Stationierung in Humac 
bestimmt die aus dem Jahre 173 stammende Bau- 
inschrift CIL III 8484, die hier wegen früherer 
Versehen in der Lesung unter Fig. 33 wiederholt 
wird. Sie steht auf einer jetzt korrodierten, 0'48'° 
hoben, in^esamt 0-935° breiten und o'i25" 



Pig. 33 Baainiehrifl aus Hamac. 

starken Tabula ansata aus Kalkstein, die durch 
die geringe Sorgfalt in der Ausführung keinen 
hoben Begriff von dieser militärischen Bauleistung 
erweckt. Über die Lage des Tempels vgl. o. Sp. 6 1 f. 



Die in Vrgorac, 15 Kilometer westnordwest- 
lich von Humac, zum Vorschein gekommene Votiv- 
inachrift CIL III 1918 (vgl. p. I504): /. o. m. 
Snlpicins Calm'o c{eHlurio) leg. I M{inerviae), prae- 
posifus cho. I Belg. hoe in toco mateslale el numiite 
eins senalus spricht nicht, wie Cichoriua') anzu- 
nehmen scheint, fflr einen Aufenthalt der Kohorte 
daselbst. Calvio kann dort auf einem Dienstgange, 
einer Jagd oder dgl. von Humac aus einem Unheile 
entgangen sein. 

3- I^ig- 34- Platte aus hartem weifien Kalk- 
stein, oben und unten abgeschlagen, in der Mitte 
ausgehöhlt, 0*45" hoch, 0*57° breit und o'i6° 
stark. Das flach vertiefte Inschriftfeld flankierte 
links und rechts je ein vertikal kannelierter 
Pilaster. Unter der letzten Zeile befand sich eine 
hohe unbeschriebene Fläche. Jetzt im Landes- 
museum in Sarajevo. 



Fig. 34 Grabsleio aus Hardomllje-Smokovice. 

In Z. 2 ist der dritte Buchstabenrest in An- 
betracht der sonät regelmSfiigen Charaktere fOr N 
zu schmal und die rechte vertikale Hasta zu schief. 
Es scheinen ein Fehler und eine Korrektur des 
Steinmetzen vorzuliegen, indem er das folgende I, 
von dem der Kopf noch erhalten ist, zu früh ein- 
mcifielte und nach Wahmehmtmg des Irrtums das 
Oberseh ene X einschnitt. Für die Verbindung 
intag{inifer) et vex([l(}arius) .... bietet P. Cauer, 
Ephemeris epigraphica IV S. 373 n. 23 eine Ana- 
logie: Gemellus im\a\ginif. coh. [///] As[t'\urum 
p\e\d. et vexil. coh. eiusdetn. 



') Pauly-WiiNwa n. cobon Sp. 353. 



4. Fig. 35. Bruchstück einer Platte aus weichem 
weißen Kalkstein, 0*45" hoch, O'ib^"^ breit und 
O'ISS" stark, wurde beim Einlassen in die Mauer 
Ober dem linken Fenster des Hauses des VukiUä 
abgearbeitet und abertOncbt. 



j]a Uh- 

lula? M.]UIpi' 
o , . . .]ho ma- 
rilo mise\rabili, 
s qui vixil a\nnis XLVJI 



Fig. 35 Grabilein aui HardomiJje-Smokovice. 

5- F'g- 36- Platte aus weichem weiflen Kalk- 
stein, oben und unten abgeschlagen, versintert, 
075"' hoch, 0-58" breit und 0'I9'° stark, zerftllt 
in zwei durch eine glatte Leiste horizontal ge- 
trennte Felder. In dem oberen, das je eine spiral- 
ffirmig kannelierte Halbsftulc einfaflte, sprengt ein 




Fig. 36 Grabstein an« Hardomiljc-SmokoTice. 

TUberius) Claudius Ligomarus 
Carslimari ßtlius) 
Clandia Salinis 
eqUues) cok(oriis) III Älpinae 
s Mtn{orum) LVIJ s(ipend(.iorwn) XXX 
herbes) p(osuil). 



Retter nach rcchtB. Von den Details ist wegen 
starker Verrcibung' nur noch erkennbar, dafi seine 
Rechte die ZQgel hielt.') Das Inachriftfeld um- 
schliefit ein aus einer schmalen Leiste und einem 
Rundstabe bestehender Rahmen. Jetzt im Museum 
in Sarajevo. 

Unsere Abschrift liegt auch CIL III 14.632 
zugrunde. Die Cohors HI Alpinorum — das Eth- 
nikoo kommt wie hier auch CIL III 8739 als 
Adjektiv vor*) — war in Humac bereits durch 
mehrere Soldaten, darunter einen Reiter,') ver- 
treten, die auf dem o. Sp. 61 n. 2 angefahrten, 
von der nämlichen Fundstelle slaromendcn Steine: 
Vanaius VeHi[. . .]/i / domo Boiiio»t[^ias)] und in 
CIL in 6366 = 8491 (vgl. p. 2258) aus dem 
nahen Kutac*): Primus Titlif. tubicen do{mo) Calurix 
mtl. eoh. in Alp. an. XLIIX slip. XXII! h. s. e. 
T. f. I. L{ucius) opiio et Tulltus veler. h. p. genannt 
werden. Ihr hiesiger Aufenthalt unterliegt also 
keinem Zweifel, zumal da alle drei Monumente 
einer Periode angehören. Wenn wir auch von 
der Form der Buchstaben als einem sehr un- 
sicheren chronologischen Kriterium absehen, so 
weisen sie die Domusangaben aller drei Verstor- 
benen der ersten Dynastie zu. Sflmtlicbc stammen 
noch aus dem ursprünglichen Rekrutierungsbezirke'') 
der Kohorte, aus den Alpes Maritimae (Bodiontius^) 
und Salinae^) und den Alpes Cottiae (Caturix). Beim 
Erlöschen der Claudicr wurden aber bereits Dal- 
matiner in sie eingereiht, denn im Juli 93 wird 
D. XXllI (XVI) zufolge cohorKis) III Alpinorum 
pedes Venelus Dili f., Daversus mit Veteranen ent- 
lassen, „qui quin» et vicena stipendia aut plura 
meruerunt." Nach einem der beiden Claudier führt 
unser Ligomarus seine beiden römischen Namen, 



') Analoge Reliefs aas Dalmitien Tcneichnet H. Hof- 
maDa, R5m. MiUläTgrabsIeiiie der Donanländer 5. 4g ff. 
F'K- 31- 32- S. anch n. Sp.gi Fig. 52. 

*i VgL Cichorini, Faulj-Wisiowa d. cohori Sp. 133. 

*) DbB die Kohoite eioe equitala war, veranBchan- 
licbt aacb das obige Porträt des VecstoTbeoen. 

*) Der Oft liegt an der uDmittelbaTcn, nacb Runovif- 
Novae fahrenden Fortaetzung der bis Hamac verfolgten 
StraBe. 

*) Mommsen, Epheneris epigrapblca V S. 176 f. 

*) Der Stamm wnrde erst tod Galba mit der Nar- 
boacDsIs vereinigt, vgl. O. Hirachfeld CIL XII p. XIII 

^ Hinchfeld ■. a. O. p. 11. 



wohl nach Nero, da von ihm die Stadt Salinae, 
der hier das sonst nicht bezeugte Kognomen 
Claudia beigelegt wird,*) das latinische Recht er- 
halten zu haben schcitii.') 

Humac war also wenn nicht der, so doch 
einer der frühesten Gamisonsorte der Kohorte in 
Dalmatien, wo sie bis nach 200 n. Chr. stand.') 
Alle ihre hier sonst gefundenen zahlreichen Monu- 
mente sind jünger mit Ausnahme von CIL III 
ggoy = 14.331^' aus Bumum, wo ebenfalls noch 
ein Bodiontius genannt wird. 

6. Fig. 37. Platte aus weichem weifien Kalk- 
stein, unten abgeschlagen, o'S2'° hoch, o'di™ breit 
und o'iö" stark. Das flach vertiefte Inschrift- 
feld schliefien wie in Fig. 34 vertikal kannelierte 
Pilaster mit ungegliederten Kapitalen ein, die ein 
hohes Geb&lk und einen Giebel mit einer Rosette 



^''i' 57 Grabstein ans Hardomllje-Smokovice. 

Medultus 
Cafuronis 

ßilius) mihs cok(oriis) I 
Bracaraug- 
5 uslanorH[m 
ann{orHm) XXX s\/ip(endionim) . . . 

') Ihre Tribus ist die Qnirina, vgl. J. W. Knbiticbek, 
Imperiuin Romanum tribntim discriptam S. 123. 
') Hirsehfeld a. a. O, p. 9. 
*} Cichorins a. a. O. Sp. 34O. 



im Felde und halben Palmetten als Settcnakroterien 
tragen. Lag horizontal, mit Sinter überzogen, 
derart im StraBendamm (vgl. o. Sp. 66), dafi nur 
die linke Seite in der linken Verblendungsmauer 
sichtbar war. 

Der Name Meduttus war bis jetzt unbekannt, 
nur einmal ist Meduttio als Frauenname in Uzama 
in der Tarraconensis durch CIL 11 2825 bezeugt. 
Caturo kommt dagegen in und um Bracaraugusta 
sowie sonst in Hispanien häufiger vor (vgl. CiL II 
S. Index p. 1080). Nach A. Holder, Alt-cel tischer 
Sprachschatz sind beide Namen keltisch. 

7. Fig. 38. Platte aus weichem weiÖcn Kalk- 
stein, oben, rechts und unten abgeschlagen, 1*03*° 
hoch, osi" breit und OMÖ"* stark. Das rechts 
bestofiene Inschriftfeld ist einfach umrahmt, wie 
auch die rohen Buchstaben geringen Aufwand fflr 
das Monument bezeugen. Stak im Kern des 
Dammes, mit einer 0*04" starken Sinterkruste 
überzogen. 



Fig. 3S Grabilein ani HardomUie-Smohoric«. 



In der i. Zeile rührt SCA eher vom Namen 
des Verstorbenen als von dessen Patronymikon 
her; etwa Pitu]6ca[nus wie in CIL II 282 (vgl. 
Holder a. a. O. s. v.) aus Olisipo. Ein bisher un- 
bekannter hispanischer Name ist wohl auch Cambis 
. . . oder Cambic ... in Z. 6. 

.... sca . . . 
miles c\ph{orlis) I 
BracaraulgusioMO - 
TUM aninomm) X[. . . 
s A(«) s(i7«5) Ksi). 

*(«•«) piosuil). 

Durch die beiden aktiven Soldaten (n. 6 und 7) 
wird die Stationierung der Cohors I Bracar- 
augustanorum in Humac erwiesen. Bis jetzt konnte 
man für ihren Aufenthalt in Dalmaticn nur . CIL 
III 1773: 

DIANAENEMORES 

SACRVM 

TI-CLAVDIVS- CLAVDi 

ANVS- PRAEF- COA • I 

5 BRACAR- AVC VST 

E;fVOTO-SVsCEP-DE-SVO 

anführen. Als Fundort dieser Ära gilt Narona, 
weil dort in der Kula Frei eine Kopie des Steines 
eingemauert isL Eine bis jetzt nicht beachtete 
Notiz von Glavinid in den Mitteilungen der Zentral- 
kommission 1878 S. XCIIl belehrt uns eines 
andern. Er sah im Jahre 1873 im Kloster Humac 
die bereits o. Sp. 62 und 70 angeführten Bau- 
inschriften CIL III 84.84 und S485 sowie „eine 
dritte Inschrift mit schönen Schriftzeichen, von 
welchen man jedoch, mit Ausnahme einzelner Buch- 
suben, nur am Ende der vierten Zeile das Wort 
AVCVST- und am Ende der fünften und letzten 
Zeile DE SVO lesen kann. Diese drei Inschriften 
wurden wenige Schritte jenseits des Flusses 
Trebisat, welcher in einer Entfernung von zehn 
Minuten südlich vom genannten Kloster flieSt, ge- 
funden".*) Unter allen Inschriften der gesamten 
Umgebung weist die von Glavinii^ gelesenen Worte 
nur die obige auf, und zwar in Obere instimmung 

') Diese hier der Beweisfähriuig wegen wiederholte 
Angabe iit bereiti o. Sp. 61 bei dem Vertucbe, tnr Topo. 
Erapbie dei rechten Trebüotaferi beisalTagen,bennt(t worden. 



mit seinem Vermerke. Dafl er blo8 fOnf Zeilen auf 
dem Steine zlhlte, beruht auf Flfichtigkeit, wie er 
sich ja auch nicht die Mtthe nahm, die , einzelnen 
Buchstaben" zu notieren. Er hat ohne Zweifel die 
eingezogene zweite Zeile fibersehen. Dafl Ereä 
auch bei Humac gefundene Inschriften für seine 
Kollektion kopierte, zeigen gerade die damals von 
Glaviniä mit der hier in Rede stehenden im Kloster 
gesehenen CIL III 8484 und 8485, deren Fac- 
similia noch jetzt in seinem alten Hause in Vid 
eingemauert sind. Das Original der Dianaara ist 
verschollen. 

Die Kohorte ist also in Humac durch drei 
Monumente bezeugt. Was die Zeit ihrer hiesigen 
Anwesenheit anbelangt, so weist schon der Um- 
stand, dafl in ihr noch Leute aus dem ursprüng- 
lichen Konskriptionsbezirke *) dienen, auf die frfihe 
Kaiserzeit hin. Den Terminus antequem ergibt die 
spätere Geschichte der Abteilung. Sie stand nach 
den Militärdiplomen D. XXXI, XXXVtll und 
XLVllI im Jahre 99, um 112 und im Jahre 134 
in Moesia inferior.*) Es ist möglich, dafl sie Dal- 
matien verlicB, als die legio IUI Flavia felix von 
Domitian nach der im Jahre 87 erfolgten Nieder- 
lage des Cornelius Fuscus aus unserer Provinz an 
die untere Donau verlegt wurde.*) Humac, die 
Garnison der Kohorte, gehörte nach dem hier ge- 
fundenen Ziegelstcmpel CIL III 14.031*) zum Be- 
reiche dieser Legion. 

Durch die beiden neuen Inschriften wird auch 
die Zeit des aof dem älteren Steine genannten 
Präfekten Ti. Claudius Claudianus bestimmt Die 
von Ritterling, Archäol.-epigr. Mitt. XX S. 38 
Anm. 98 gehegten Zweifel an der Richtigkeit der 
Vermutung J. Jungs, Fasten der Provinz Dacien 
S. 57 f., daS dieser Offizier identisch sei mit dem 
gleichnamigen Statthalter von Pannonia inferior 
und superior unter Septimius Severus erweisen 
sich als zutreffend. Damit entfällt auch meine') 
auf Narona als Fundort der Ära basierte Kom- 



■) Hommsea, Hcrrnei XIX S. ziof. Vgl. o. Sp. 73. 

*) Clcborias, Panly-Wisiowi n. cohort Sp, 335 ; E. Bor- 
mann, Jahreshene de» Ö9t«rr. nrchiol. ImUlnlH III S. 18. 

■) PitKb, Witt. Hill. Vn 5. 841 Cichorlu«, Die Rc 
Ucfi der TTaianiiänle IIL Teslbd. S. S7i Ritleillog, Jahiei- 
hefte 1904 Beiblatt Sp. 36. 

') P«tKh a. ■. O. S. 81 Tip SS. Vgl. o. Sp. 64. 

*) Will. MEtt. VI S. 164, vgL IX S. 3S8 QDd 198. 



bination Aber Claudians Reiseroute von Rusicade ia 
Numidien nach Dacien. 

8. Fig. 39. BnichstQck von der rechten Seite 
einer Kalksteinplatte aus weichem weifien Kalk- 
stein, o'20° hoch, 0*385 " breit und O'O?" stark. 
Das Inscbriftfeld war von spiralförmig kannelierten 
Halbsäulen eingefaflt. Die Siglen in Z. I sind ge- 
sichert. Zu pojsierunt in Z. 3, das kein Steinmetz- 
fehler ist, vgl. Wissensch. Mitt. VIU S. iil. Das 
Fragment rObrt offenbar ebenfalls von einem Miliiär- 
steine her; es lag gleich n. 7 versintert im Kern 
des StraSendammes. 



Fig. 39 Grabslelbbmcbstück aus Hardomilje-Smokovice. 



]h{ic) s{Hus) f{sl). T{eslamenlo) ßieH) i{ussit). 

H]eredes 
po]sierHn/. 

Diesen neuen Denkmalen seien einige ältere 
angereiht, bei denen entweder die Revision Korrek- 
turen ergab oder deren Fundstellen nun genauer 
ermittelt werden konnten. 

9. Fig. 40. Bnichstficlc einer Kalksteinplatte, 
ringsum gebrochen, 0"I9° hoch, 0"265'" breit und 
0*135" stark. Gefunden in Humac jenseits des 
Riedes Gra^inc auf dem Felde des Ivan Miliäevif 
an der antiken vom Lager nach Runoviä-Novae 
führenden StraSe, welche die Fortsetzung des bis 
Humac verfolgten Straflcnabschnittes bildet. Ver- 
öffentlicht CIL III 14.226' (vgl. p. 2328'") mit 
Versehen 

. . . coA(ort,s) . . . .] 
lur{md) Ne[j}Olisf 
anniorum) XLV[. . . st{ipen- 
äiorum) . . . 
Kestammio) [ßferi) i(ussH). 
Neriu[s .... k(eres) p(osuU). 
Fig. 40 GtabiteiQbnichitück im Hnmac. 

to. CIL III 84.93, Grabstein eines Angehörigen 
der legio VII Claudia, jetzt nur mehr bis zur Mitte 




d«r zweiten Zeile erhalten und dem Landesmuacum 
in Sarajevo gehörig, wurde in Humac auf dem 
linken Trebiiatufer im Riede Bai^ine im Garten 
des Smajlaga Konjhodli^ gefunden. 

11. Die von der cohors 1 Bclgarum gestiftete 
Am CIL III 14.630 hob Ali eff. Konjhodli6 im 
Riede BaSfine in seinem Weingarten aus. 

12. Die für die städtische Entwicklung des 
Trcbiiattalcs wichtige Lesung der. dritten Zeile 
von CIL 111 8496: decu]rioHi tuti[tiicipi durch 
Glavinif veranlafite die Nachprüfung dea Frag- 
mentes in der Fried ho fska pelle St. Elias von 
Veljaci (s. o. Sp. 64), wo man auch CIL III 8504 
eingemauert hatte. Beide Steine wurden heraus- 
genommen und nach Sarajevo überführt. Wie 
Fig. 41 zur Genüge beweist, rühren sie von einem 
Monumente her, und zwar von der rechten Seite 
einer 0*175" starken Platte aus hartem weiSen 
Kalkstein. Ihre Gesamthohe beträgt 0*45 ", die 
Breite o'24™. Die Umrahmung ist abgearbeitet. 
Die Zeilen waren leicht vorgerissen und die Buch- 
staben mit Minium ausgezogen. Die Interpunktion 
ist unglcichmfifiig. Von einem munizipalen Würden- 
träger steht auf dem Steine nichts. Glaviniii muS 
ihn in grofier Eile kopiert haben. Der Buchstaben- 
rest in Z. 5 deutet ein A an. Für die auch sonst 



CIL III 
8496 



sehr hauüg fehlerhafte Schreibung des Namens 
Eutychia respektive Eutjrchiana bietet 2. B. CIL 
in p. 2391 die verschiedenartigsten Beispiele. 

• • pi-] 

enNs']sim(a)e aHinorum) 
. . . .ty palri 
? Herittd^dioni 
Hene) m(erenli) ann{o- 
rww)] L Heuli- 
(-n ni ' chlaH]a et Pos- 

S504 lima? si]bi et sh- 



Fig. 41 Grabiteinfngment 1 



I Velj»c 



Eine der vorstehenden ähnliche Nachricht 
wird vorläufig wenigstens in suspenso bleiben 
müssen. Nach dem Inventar des Klostermuseums 
Hum.ic (unter 30. April 1895) und nach freund- 
licher Mitteilung des gegenwärtigen Guardians 
wurde nämlich auf dem rechten Trebiiatufer im 
Riede Luke ein jetzt nicht wieder auffindbarer 
„Stein gefunden, dessen unleserlich gewordener 
Inschrift nur quaiuorvir IVVIR cntnoKuncn werden 
konnte." Die Schreibung IVVIR statt UIIVIR ist 
ungewöhnlich. 



IV. Das erste Segment der Strafie Narona— Sarajevo. 



In Cmii^i (nord astlich von Vid) fand Mate 
MusuJin im Frühjahre 1 904 beim Roden auf seinem 
Grundstücke im Riede Orepak die nachstehenden 
drei Meilensteinbruchs tücke 0*20™ untertag. Sie 
liegen noch auf der Fundstelle. 

I. Fig. 42. Bruchstück eines Säulenschaftes 
aus Kalkstein, obere Fläche zum Teil erhalten, 
0"84™ hoch; glatt zugerichtet. Zwischen den Zeilen 
2 und 4 sowie zwischen Z. 7 und 9 standen ein- 
gezogene Zeilen. Keine Interpunktion. In Z. 5 
ist dem Steinmetz durch Auslassung des I ein 
Versehen unterlaufen. Z. 2 und der letzte Buch- 
stabe in Z. 7 bieten ausreichende Anhaltspunkte 
für die Zuweisung der Inschrift an Kaiser Maxi- 
minus und dessen Sohn Maximus. Zu ihrer Ergän- 
zung verhilft uns u. Sp. 84 n. I Fig. 44. Nach 




Fig. 42 Bnicbtlnck e 



Im[p(erator) Caesar) G. 
lH\lms Maxi- 

Pius [Felix Augiusfus) 
i poHl[t\/\ex maximus 
lrib{t(nieiä) po\l{estate) II 
inip{erafor) III co(n)s{itl) 
p(aler) patriae) et G. [/»- 

l{ius) Vents 
[Maximus 
n[opiliss{imus) 
1 Ca[esar .... 

I MellcDStelnei in CrnMi. 
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der dort erhaltenen Iterationszahl der tribunicia 
potestas wurde der Meilenstein im Jahre 236 n. Chr. 
gesetzt. Bemerkenswert ist, daß die Namen weder 
auf diesen beiden Steinen noch auf dem Sp. 83 
n. I angeführten Meilenzeiger von Han Vitek trotz 
der Damnatio memoriae getilgt wurden. 

2. Fig. 43. Splitter eines glatt zugerichteten 
Säulenschaftes aus Kalkstein» 0*375°^ hoch; neu 
verkritzelt. Die Ergänzung sichert der unzweifelhaft 
von I herrührende Buchstabenrest in Z. 3. 




Im[p(eraiori) 

Ca^sari 

M, /[«//o Philippo 



Fig. 43 Bruchstück eines Meilensteines in Cmidi. 

3. Unterteil eines Meilensteines aus Kalkstein 
mit rechteckiger, ganz roh zugerichteter Basis und 
sorgfältiger bearbeitetem Schafte, von dem nur 
die Hälfte erhalten ist. Die Gesamthöhe beträgt 
1*15"*; die Basis ist 074" hoch, 0'49" breit und 
0-38'" stark. 

N. 3 kann zu n. i oder 2 gehören; bestimm- 
teres konnte wenigstens auf der Fundstelle, da 
die Anschlufiflächen fehlen, nicht ermittelt werden. 
Doch beweisen n. i und 2 zur Genüge, daß es 
sich hier um eine der in unserer Provinz häufigen 
Meilensteingrruppen handelt. ^) Der Fundort der 
Steine ist auch ihr ursprünglicher Standort, denn 
Musulin erklärte, auf derselben Stelle auch Straßen- 
reste angetroffen zu haben, und übertag verstreuter 
Flußschotter läßt dies unzweifelhaft erscheinen. 
Daselbst lugen noch zwei Säulenstümpfe aus dem 
Boden hervor. Ob sie von Meilensteinen herrühren, 
muß eine Grabung lehren, denn auf den an- 
grenzenden Hütweiden von Ilija und Grgo Volareviö 
und Tomo und Bmada MaruSi<^ liegen Dachziegel- 
fragmente, Mauersteine und Mörtelbrocken übertag 
und ragen Mauerzüge hervor, die hier den Bestand 
einer Ortschaft erweisen. Sie zog sich den ange- 
führten Indizien zufolge den Steilabfall der MitruSa 
entlang als eine lange Häuserzeile über die herce- 
govinische Grenze hin, wo sie in den zusammen- 



*) Vgl. o. Sp. 50. 

C. Patsch, Zur Geschichte und Topographie von Narona. 



hängenden, unmittelbar an der Grenze gelegenen 
Rieden Vinine und Lu^ica zutage tritt. Auf der 
letztgenannten Lokalität fanden Stipan Nikäe und 
Stipan Zubac die in den Wissenschaftlichen Mit- 
teilungen IX S. 288 notierten Baureste. In Vinine 
konstatierte Nikäe beim Ackern ausgedehntes Fuß- 
bodenmosaik. Die langgedehnte Form der Siedlung 
deutet umsomehr den Verlauf der Straße an, als 
unterhalb Vinine in den Feldern des Stipan NikSe 
und Ante Pauloviö von den Grundeigentümern die 
Straße noch mit den beiderseitigen Randsteinen 
wahrgenommen wurde. Wir fanden ihre Spur weiter- 
hin zwischen Crni(li und der Diuberinska draga. 
Sie besteht in einer aus großen Bruchsteinen auf- 
geführten Stützmauer und in einem in einem Fels- 
riegel ausgefahrenen Geleise. Ihre Fortsetzung ist 
durch die Terrainkonfig^uration *) gegeben. Sie bog, 
wie auch heute die kürzeste Verbindung zwischen 
Vid und Capljina, bei der Salzquelle Slana voda') 
in die Slana draga, die Einsattlung zwischen den 
Rücken MitruSa und Milanovaöa, ein und erreichte 
über Gorica wieder die Narentaniedening, wo sie 
unzweifelhaft an dem Kastell Mogorelo vorbei 
flußaufwärts zog. 

Die Einsattlung steigt von der Salzquelle 
etwa 200™ weit erst schluchtartig steil an, flacht 
sich dann aber in Dolac breit und eben aus und 
senkt sich, wieder verengt, sanft nach Gorica hinab. 
Straßenreste vermochten wir in dem schuttbedeckten 
Boden nicht zu finden, doch lasen wir auf drei 
Stellen Dachziegelfragmente auf, die den Straßen- 
verlauf markieren: vereinzelt bei der Salzquelle, 
sehr zahlreich an dem gegenwärtigen Pfade in 
Dolac und in Gorica unmittelbar an der Aus- 
mündung der Draga auf der Lehne oberhalb der 
Weingärten und Felder BuSina.') 

*) Vgl. die Kartenski*«e Taf. I. 

^ Zwischen Cmiöi und Slana draga treten mehrere 
solche Quellen zutage. Die Analyse des von uns aus der 
Hauptquelle mitgebrachten Wassers durch Herrn Berghaupt- 
mann J. Grimmer in Sarajevo ergab jedoch, daß sie keine 
volkswirtschaftliche Bedeutung haben, da ihr Salzgehalt 
nur ein sehr geringer ist. 

') Gegenwärtig weist die durch die drei Fundstellen 
abgesteckte Strecke nur ein einziges ständig bewohntes 
Haus auf. Auch der bercegovinische Teil von Cmidi besteht 
bloß aus II Häusern, die von Ansiedlem ans Zviridi und 
Studenci (zwischen Capljina und LjubuSki) und von Gradac 
und Gradniöi im Brotnjopolje (südwestlich von Mostar) er- 
baut worden sind. 
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Damit ist das erste Segment der Straße 
Narona-Sarajevo konstatiert. Ober ihren Verlauf 
weiter im Binnenlande waren wir bereits genauer 
orientiert. *) Hier wurden bei Han Vitek im Bezirke 
Konjica in einer Gruppe zwei Meilensteine ge- 
funden,*) die ebenfalls den auf den Monumenten 
von Cmid genannten Kaisern zu Ehren errichtet 
wurden: 

1. CIL. III 10.165 (vgl. p. 2174): Imp. C. 
lul. Maximino Pio Felici ^/] C. /«[/.] Vero Maximo 
nohitissim\o\ Caes. Aug{usiis)^) und 

2. CIL. III 10.166 (vgl. p. 2174): Imp. Caes, 
M. lulio Philippo P. R Aug. 

Die Kopfstelle der Strafie in Narona selbst 
festzustellen, gelang noch nicht. Ob sie von dem- 
selben Tore ausgegangen ist, von dem die Straße 
Narona-Bigeste ihren Ausgang nahm, ist ungewiß. 
In Cmiöi konnte ich nur in Erfahrung bringen, 
daß von diesem Orte durch das Ried Glibovac 
im Sumpfe Gomje blato eine „Pflasterung" gegen 
die Stadtmauer führe. Die Verfolgung dieser Mit- 
teilung gestattete der Wasserstand nicht. 

Cmid-Orepak ist von der Stadtmauer 1 400 bis 
1500" entfernt; danach bezeichnete die dortige 
Meilensteingruppe die erste Meile von Narona. 

Die Straße Narona — Cm id —Sarajevo stand mit 
der Straße Narona-Bigeste in Prud in Verbindung. 
Wir fanden nämlich zwischen den antiken Ort- 
schaften in Crni^i und Prud (vgl. o. Sp. 38) noch 
zwei Ansiedlungen, die erste am Fuße des Rückens 
Gariäta im Riede Kriva^^a auf den Hutweiden und 
Feldern beim Hause des Philipp Petkovi6 Der 
Komplex ist mit Dachziegelfragmenten dicht über- 
streut. Petkoviö versicherte, hier auch auf Gräber 
und Straßenreste gestoßen zu sein. Die zweite 
Ansiedlung befand sich in dem zu Prud gehöri- 
gen Riede Orepak. Hier will Ante Volareviö aus 
Dragovija, nachdem hier schon früher für das 
Pfarrhaus in Vid Baumaterial gewonnen worden 
war, eine ganze Säulenreihe unter einer starken 
Erddecke bemerkt haben. Wir selbst stöberten 
in dem anstoßenden Gestrüpp außer einem Säulen- 



^) Vgl. Ballif-Patsch, Rom. Straßen in Bosnien und 
der Hercegovina I S. 32 ff.; W. Radimsk]^, Wissensch. 
Mitt. II S. 32 f.; Patsch, ebenda IX S. 272. 243 f. 336 f. 

^ Patsch a. a. O. S. 263. 

') Über die Steinmetzfehler in dieser Inschrift vgl. 
Ballif-Patsch a. a. O. S. 64. 



Splitter ein 0'88™ hohes Bruchstück eines glatten 
Säulenschaftes aus weißem Marmor von 0*485" 
Durchmesser auf. Überdies hob hier Volarevi(i beim 
Feldbestellen die beiden nachstehenden Meilenstein- 
bruchstücke aus, die noch auf der Fundstelle 
liegen. 

I . Fig. 44. Zwei aneinander schließende Frag- 
mente vom oberen Teile eines sich verjüngenden 
Säulenschaftes, 0*73" hoch; der Durchmesser be- 
trägt unten 0*46"*, oben 0*43'". Die Inschriften- 
fläche ist stark verrieben. 








^MI^ 



Fig. 44 Meilensteinbrucbstack in Pmd-Orepak. 

\Imp{€rator) Caesiar)] 
G, lulius] Maximinus 
Piu'\s Felix Aug^ustus) 
pontiifex) maximus 
5 irib{unicia) poi{esiate) II intpierator) III co(n)s{ul) 
p{afer) p(airiae) ei G. lulius Verus 
MaxifHJus nob[i']lissimus 
Caesar,] 

2. o*54™ hohes Bruchstück eines Säulenschaftes 
von 0*30™ Durchmesser. Anepigraph. Die rohe Zu- 
richtung weist es dem 3. oder 4. Jahrhunderte zu. 

Damit scheint der Nachweis erbracht zu sein, 
daß Prud mit Crniöi nicht durch einen bloßen 
Dorfweg, sondern durch eine Hauptstraße ver- 
bunden war, und zwar um so mehr, als Volareviö 
auf der Fundstelle auch Straßenrandsteine gesehen 
zu haben behauptet und Ivan Taslak in dem Riede 
Otok auf dem Raine zwischen seinem Grundstücke 
und dem des Spiro Volareviö beim Grabenaus- 
heben etwa 1*30™ untertag Straßenreste gefunden 
zu haben erklärte, welche die nämliche Struktur 
aufweisen, wie der von uns unmittelbar bei Narona 
konstatierte Straßenabschnitt. Zur weiteren Stütze 



der Annahme einer solchen Verbindung kann noch 
angeführt werden, dafi die Militärverwaltung ein 
lutcresse daran gehabt haben kann, die Lager 
Humac und Mogorelo in die kQrieste Konnexion 
miteinander zu bringen. 

Auffallend ist nur der Unterschied in der 
Ausführung der beiden Meilensteine des Maximinus 
von Crnid und Prud. Das Konzept ist das gleiche: 
die Inschriften ergänzen sich gegenseitig. Die Vcr- 
teilung der Zeilen, die verschiedenen Versehen 
bei einzelnen Buchstaben sowie die Form der 
Charaktere — der Stein von Crniii ist viel sorg- 
fältiger gearbeitet — zeigen aber, daß sie nicht 
von einer Hand herrühren. Bei zwei nur durch 
eine Meile getrennten Säulen würde man den 
nämlichen Steinmetz erwarten; man könnte also 
zu der Annahme neigen, daß der Stein von Prud- 
Orepak von einer andern Straße, von der ebenfalls 
Prud passierenden Chaussee Narona — Bigeste auf 
die Fundstelle verschleppt worden sei. Doch ist 
es in Anbetracht der oben notierten Mitteilungen 
über die Straflenrcste der Verbindungsstrecke sehr 



wohl möglich, daß in einem Steinbruche — beide 
ßruchstflcke von Prud-Orepak bestehen aus einem 
Kalkstein, der in der Umgebung nicht ansteht — 
von mehreren Steinmetzen gleichzeitig gearbeitet 
wurde und bei der Verführung die Meilensteine 
nicht nach ihren Erzeugern geschieden wurden. 

Versehen — in dem von Prud-Orepak steht 
in Zeile 6 E statt I — kommen auf allen drei hier 
in Zusammenhang gebrachten Meilensteinen des 
Maximinus vor (vgl. o. Sp. 79 und 83), ein Beweis 
für die geringe Kenntnis der lateinischen Schrift 
der Steinarbeiter. 

Wie die vorstehenden Ermittlungen zeigen, 
war auch dieser Teil der Narentaniederung dicht 
bewohnt. Daß hier auch die jetzt so trostlosen 
Höhen in Benutzung standen, erweisen Münzen 
(Augustus, Cohen' 272 und lulian, Cohen' 74), 
die ich von der „Gradina" in GariSta, oberhalb 
Cmidi, erhielt. Es muß hier in römischer Zeit 
allenthalben eine seitdem nie erreichte, durch ein 
dichtes Straßennetz geförderte Betriebsamkeit ge- 
herrscht haben. 



V. Kleinere Funde und Beobachtungen in Narona. 



In diesem Abschnitte seien die kleineren 
Parerga vereinigt, die der längere Aufenthalt in 
Narona sowie gelegentliche Besuche des Ortes noch 
ergaben. Getrachtet wurde dabei auch, die Fund- 
stellen bereits bekannter Monumente zu ermitteln, 
da man sich bis jetzt zumeist mit dem Vermerke 
„trovato a Vid" oder der Angabe der Aufbe- 
wahr ungssiAtte begnügt hatte, wodurch die Topo- 
graphie der Stadt natürlich sehr wenig gefördert 
wurde. Eine weitere Aufgabe wird es sein, die 
festgelegten Stellen in einen Fundplan einzutragen. 
Zur Rettung vieler Funde, insbesondere solcher, 
deren Transport nach Spalato zu kostspielig ist, 
würde sich die Anlegung eines lokalen Lapidariums 
empfehlen. 

Inschriften. 

1. Fig. 45. Votivara aus Kalkstein, rückwärts 
neu abgeschlagen, weil sie für den Transport zu 
schwer befunden wurde, 0'45 " hoch, 0*285" '*"' 
Gesims, 0'235" am Schafte breit und jetzt O'iS" 



stark. Ober dem 
Deckgesims ein 
Aufsatz mit einge- 
rissenem Giebel u, 
Seitenakroterien. 

I(ovi}o(plimo)mia- 

Mtlcrno) ^acrum). 
Valetiius) 
Alexander 
ex tAfilo) f^osuil) 
tixo)c(oniuge)s{ua). 

Gefunden im Fuß- 
boden des Hauses 
des Martin l\\t, als 
nach Auffindung 
des u. Sp. 103 besprochenen Golddepots nach wei- 
teren Schätzen geschürft wurde. Jetzt im Besitze 
des Herrn Moscovita in MetkoviO. 



^ig- 45 Votivara aaa Narona. 



2. Fig. 46. Schlanke Basis aus Kalkstein, 
o'Sgs" hoch, o-aSs"" am Gesims, o'aos" am 
Schafte breit, 0*295" beziehungsweise O'isS" stark, 
mit reich gegliedertem Deck- und FuSgesima auf 
der Vorder- und den beiden Schmalseiten. Rück- 
wärts glatt bearbeitet. Die Oberflache ist gerauht, 
sie trug also einen Aufsatz. Bestoßen an den beiden 
vorderen oberen Ecken und am Fufigesims der 
linken Schmalsei- 
te. Der Schaft ist 
rechts der ganzen 
Stärke nachmit der 
Spitzhaue durch- 
geschlagen. 



P. Me[sc{eHius) 
Polh[i- 
s Ri [attus ? 
is^iri) 

miflgislri) M{er- 
curiales) o\b 
kon{orem'). 

CIL III 8440 
mit Versehen nach 
Bull. Dalm. X S. 
121 veröffentlicht. 
Die dort notierten 
Punkte am Ende 
der I.Zeile und in 
Z. 2 sind Ver- 
letzungen. Am En- 
Pig. 46 Baiii in Narona. de der 4. Z. H, 

nicht E. Zu Pothi- 
nianus vgl. CIL III 7974; X 2998. In Z. 6 ist der 
Horizontalbalken Qbersehen worden ; es kann hier nur 
Inill gestanden haben, ebenso ist in den ebenfalls 
aus Narona stammenden Inschriften CIL IIl 1808: 
. . . L. Aemil. Hermes IIIIII et Aemilia Salurmna 
und 1835 (vgl. p. 1494): . . . C. Vibius Ingenus 
pater iTIItl Auguslalis ... vir weggelassen worden. 
Vgl. auch Sp. 89 n. 3 Fig. 47. 

Die Inschrift ist wohl nach CIL III 1798 
aus Narona: L. Lusitis Corpio L. Lusius Quintio 
L. Üb. ITWI vir, m. M. ob h. zu ergänzen. Ober 



die Auflösung der Siglen in Zeile 7 vgl. Mommsen, 
CIL in p. 391; Dessau, ILS jitjff. 

Die Mescenii sind eine Familie libertinen 
Standes*), die in Salona*) sowohl wie in Narona 
vorkommt, ein neuer Beweis fQr den Verkehr 
zwischen den beiden Städten. In Narona fahren 
sie noch alle das gleiche Pranomen. Aufier den 
beiden oben genannten werden hier erwähnt: 

1. CIL in 1778: /. o. m. 5. P. Mesceniua 
Sevei\i\anHS v. s. l. m. Der nämliche erscheint in 
CIL in 8462: D. M. s. PkiUle b. meritae P. Me- 
scenius Severianus. 

2. CIL. HI 1800: P. Mesemius Trophimus 
{se)vir m. M. 

Der gleiche Gentilnamc dürfte auch in CIL III 
1824 (vgl. p. 1494) ebenfalls aus Narona zu er- 
gäfuen sein. 

. . WwcI'ENIO'Ct 

O- inni V I R 

. . Mesceniu S-ACCEPTVS-F 

PATRI 

5 V-PETSI6tET 

shIS 

Die Basis Fig. 46 befindet sich jetzt im 
Weinkeller des Luka TalajiC. Gefunden wurde sie 
auf dem Grundstücke Njiva poda selom der Ruia 
Volarcvid und des Vido GluBCevifc Hier kamen 
auch die gegenwärtig in Fort Opus befindliche 
kopflose Marmorstatue und eine Bronzestatuette 
zum Vorschein, die an Finanz wach oberkomm issär 
Lokanovi<^ in Beben ico verkauft wurde. Nach 
diesen Indizien befand sich auf der genannten 
Parzelle offenbar ein öffentlicber mit Monumenten 
geschmückter Bau. 

Eine kommunale Anlage nahm augenscheinlich 
auch das unmittelbar anra inende Feld des Ivan 
Juriäin (hinter dem Gasthause des Jure Pejar) ein. 
Hier wurden nach Aussage des Grundeigentümers 
vor etwa lO Jahren beim Materialgewinnen für 
die das Grundstück einfriedende l'rockenmaucr 
Mosaikfußböden, Hypokaustenp feiler sowie zwei 
Wannen aufgeschlossen. Von diesen war die eine 
mit weißen Marmorplatten ausgekleidet, während 
die andere aus Gufiwerk bestand. Beide waren 
durch ein Bleirohr verbundeiL öffentliche Bäder 

') VeI. Hirwhfeld. Arch.-epigr. Milt. IX S. 16. 

') CIL IIT 1962. 1972. 8831. 9393- 
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sind in Narona durch CIL III 1805 (vgl. p. 2328**^). 
1806 (vgl. n. 8422) und 1807 bezeugt. 

3. Fig. 47. Bruchstück einer Kalksteinpia tte, 
ringsum abgeschlagen, 0*33"* hoch» 0*307 ™ breit 
und o*i38™ stark. Silbentrennung. Nach der grö- 
ßeren freien Fläche über Zeile i dürfte oben von 
der Inschrift nichts verloren gegangen sein. Die 
Namen sind nur exempli gratia eingesetzt worden. 

Ober die Weglassung 
von vir nach imil 
vgl. o. Sp. 87. 

Verec]undu[s 

{sevir) 
. . . e^ vo{io) po[s(uii), 

Fig. 47 Bruchstück einer Votivinschrift aus Narona. 

Das Fragment, gegenwärtig für das Museum 
in Spalato in dem der Kirche von Vid gehörigen 
Weinkeller deponiert, wurde von Jakov Jujnovid 
auf seinem Acker in dem oberhalb der Riva ge- 
legenen Riede Popriöica gefunden. Von derselben 
Lokalität stammt auch die kleine Kultara^) der 
Fortuna CIL III 14.624. Eines Schlusses daraus 
wird man sich vorläufig enthalten müssen, da es 
möglich ist, daß die Steine erst später hieher 
verschleppt worden sind. Jujnovici hob hier nämlich 
auch Gräber aus. Ein größeres, besser ausgeführtes 
soll in dem nämlichen Riede auf der Parzelle des 
Mate Vuöiö, noch leidlich erhalten, untertag liegen. 
Ebenda stieß 1904 auch Ilija Juriäin auf seinem 
Felde beim Roden auf ein Massengrab, das von 
Trockenmauem eingefaßt und mit Steinplatten 
belegt und abgedeckt war. Zu Häupten desselben 
lag nach der Angabe des Finders das von Buli^, 
Bull. Dalm. XXIX S. 39 ff. Taf. V veröffentlichte 
frühchristliche Relief. 

Der Ried Popriöica liegt in einem der besten 
älteren ebenen Quartiere von Narona. Die Stadt 
muß also, als man hier eine Nekropole anlegen durfte, 
bereits sehr zusammengeschrumpft sein. Wahr- 
scheinlich hatte sie sich wieder auf die Höhe zurück- 
gezogen, von der sie ihren Anfang genommen hatte. 

4. Fig. 48. Rechteckig zugerichtetes, 0*094" 
hohes, 0*105 " breites und O'ii" starkes Bruch- 

^) Oben befindet sich eine schalenförmige Eintiefang, 



Stück von der rechten Seite einer kleinen Ära 
oder Basis aus Kalkstein mit stellenweise bestoßener 
Schriftfläche. Stak in der Einfriedungsmauer des 
Ackers des Ante Markota links von der Straße 
Narona — Bigeste oberhalb unseres Schlitzes I (vgl. 
Taf. II); wurde dem Museum in Spalato übersendet. 




Fig. 48 Bruchstück einer Votivinschrift aus Narona. 



Pai/\rnu$ 

. . . .p]os{uii)p(ro) s{aluie) 

. . ex v]oio 

Das Cognomen kann auch Aetemus, Matemus, 
Satumus usf. gelautet haben. 

5. Fig. 49. Bruchstück von der linken Seite 
eines nicht näher bestimmbaren Kalksteinmonumen- 
tes, 0*13 "hoch und 0*24°* breit. Links ist ein 
kleiner Rest der Rahmen leiste erhalten. Einge- 
mauert in der Freitreppe des Hauses des Mate 
Petkovid CIL III 1850 = 8453 (vgl. p. 2258) mit 
Versehen veröffentlicht. 



NMO. 



Fig. 49 Grabsteinbruchstück in Narona. 

. .*. • • . • 
aedi\li IUI viro} 
anHor\um . . . 
Curiiae[ . . . 
anno[rum . . . 

Aedilen waren für Narona schon durch CIL 
III 1832 und 14.626 bezeugt.^) Das Gentilicium 
der Frau führt in Narona nach CIL III 1775 auch 
M. Curtius Sporus sevir. In Z. 4 entsprechen 
die Verteilung der Buchstaben und deren Reste 
der Z. 2. 

^) Vgl. Mommsen, CIL III p. 291. 



6. Fig. 50. Kalksteinplatte, unten abgebrochen, 
076° hoch, 0-585 " breit und O'ij" stark. Ober 
dem von einer flachen Hohlkehle, einem Rundstabe 
und einer glatten Leiste umgebenen Inschrift fclde 
ein Giebel mit Scitenakrotcrien. In erstcrem ein 
Kram in der Mitte und je ein stilisiertes Blatt 
in den Seiten winkeln. Auf den Akrolerien je eine 
halbe Palmette. In Z. 4 fehlt nach QVI die Inter- 
punktion. 



Fig. 50 GrabsleinbmcliilDcb in Narona. 

D(_is) Af(aHibiis) s(aerum). 
Cl{auJi6) Masce- 
lioni aninorum) XXXIIII 
{se)vir(o), qui lib[€r--\ 
i lalent\. . . . 

/ns[ 

■ < 



liegender LAwe, ein 
Schmuck, der bis jetzt 
fflr Narona nicht be- 
zeugt war.') 

C. lunio 

C. }{iberlo) Cisso 
(^)vir(p) 
collegium 
s fabrum. 

Von dem Colle- 
gium stammtauch das 
analoge Denkmal in 
Narona CIL III 182g. 
8. Fig. 52. Kalk- 
Steinplatte, unten ab- 
gebrochen, 0'6i " 
Fig. si Grabilein in N«ron«. hoch, o'575 " breit 
und 0*24.'* stark. In 
rechteckigem Felde setzt ein voUgerOsteter Reiter 
im Galopp zwei Gestalten nach links nach, von 
denen die erste, wohl weibliche, in die Knie ge- 
stürzt ist, von der vorauseilenden Frau jedoch an 
der rechten Hand weitergezerrt wird. Dieser, einer 



7- !*'■£■ 5'- Kalksteinplatte, unten abgeschlagen, 
o-Q?"" hoch, o-gg" breit und 0*23 " stark. Das 
wie in n. 6 umrahmte Inschriftfeld befindet sich in 
einer Adicula, die von Halbsäulen mit Spiral- 
kanneluren und Blattkapital, einem aus drei Faszien 
bestehenden Architrav und einem Giebel gebildet 
wird, den eine Rosette schmückt, von der in die 
Scitenwinkel je ein Blatt ausgeht. In den Zwickeln 
links und rechts vom Giebel je eine halbe Pnimette. 
Als Bekrfinung der Stele dienen in der Mitte ein 
Pinienzapfen auf einer niedrigen, glatten Basis und 
seitwärts je ein jetzt abgebrochener nach vorne 



Fig. 51 Grabrelief in Narona. 



') Über di« Veiwendnng nnd Bedentoog des Löwen 
anf SepalkralmoDutneolen im oberen Narentatale vgl. Wbien. 
schani. Mitleilnngen IX S. 24S. Ober den PinieDtapfeit 
s. B. Schröder, Bonner Jahrbücher 108/9 S- T> ^- 
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Matrone in langem, unter den Brüsten gegürtetem 
Gewände, flattern die aufgelösten Haare in wirren 
Strähnen um den Kopf und sie hebt im höchsten Ent- 
setzen die Rechte. Der Reiter deckt die Linke mit 
dem mit einem Buckel versehenem Langschilde und 
schwingt in der Rechten eine Lanze. Er trägt ein 
unten eingeschnittenes Lederwams und einen Helm 
mit Stimschirm und Backenklappen. Von der 
Sattelung sind die Decke und das Hinterzeug 
(Umlauf) erkennbar. Ober dem Relieffelde ein 
Giebel mit Gorgoneion und halben Palmetten als 
Seitenakroterien. Das Firstakroterion ist bis auf 
einen kleinen Rest abgeschlagen. Der typologisch 
sehr interessante Stein rührt wohl von dem Grabe 
eines Soldaten her.^) 

Die Monumente 6 — 8 wurden im Frühjahr 1905 
von Jozo Bukovac, dem Sohne des Ivan B,, neben- 
einander auf seinem Felde im Riede Luöica ausge- 
graben und befinden sich jetzt in seinem Wein- 
keller zu Vid. Andere Steine sowie ein einfaches 
Fußbodenmosaik und ein Skelett sollen in der 
Erde verblieben sein. Die Fundstelle liegt inner- 
halb der Stadtmauer, die Denkmale sind also als 
Baumaterial hierher verschleppt worden und das 
Grab rührt aus einer späteren Periode her. 

9' ^'^g' 53- Kalksteinsplitter, 0*08™ hoch und 
0*48 "* breit, eingemauert hoch oben an einer Ecke 
der Kula EreS. Weil er noch dazu mit Mörtel 
stark überstrichen war, ist weder CIL III 1867 
noch 8459 (vgl. p. 2258) die Lesung gelungen. 




Fig* 53 Grabsteinbruchstack in Narona. 

Domaiia Sp{uri) f(tlia) 
Prim[ .... 

Als Cognomen kann Prim[a, Prim[ula, Pri- 
m[igenia usw. ergänzt werden. Der Gentilname ist 
in ganz Ill)rricum nur einmal, in Unter-Petersdorf 
bei Scarbantia bezeugt: CIL III 4251 (vgl. p. 1754): 
P, Domatius P. f, Tergitio negotiator h. s. e. et 
Bomaiiae P. /. Vimpiae coniugi eins P. Domatius 
Peregrinus parentibus posuit. Die Singularität des 
Namens, die Lage des Fundortes des Steines an 

*) Vgl. o. Sp. 72 f. Fig. 36. 



der Handelsroute Savaria — Scarbantia und die 
Profession des Tergitio deuten darauf, daß er 
landfremd war. Woher er und wohl auch die Fa- 
milie der Domatia in Narona eingewandert sind, 
dürfte die sonstige Statistik des Gentiliciums zeigen. 
Es kommt nur noch im westlichen Mittelitalien 
vor: in Atina (Latium. CIL X 51 21), Lanuvium 
(CIL XIV 21 16. 2117), Stabiae (CIL X 778) und 
Benevent (CIL IX 1713). 

10. Ober dem im Hause des Stipan Iliö ein- 
gemauerten, von R. V. Schneider, Arch.-epigr. 
Mitt. IX S. 77 beschriebenen Relief eines Jüng- 
lings, der in einem Lehnstuhle linkshin sitzt und 
in beiden Händen eine kleine Ära hält, steht auf 
einer glatten Leiste, nicht, wie CIL III 8432 an- 
geben wird, /- «> M I), sondern, wie Fig. 54 zeigt, 
C\leme\ntu Der Schlufi der Inschrift befand sich 
auf der Basisleiste. Damit entfällt die nicht belang- 
lose Ergänzung: „fortasse.. . ^(^o) Mi[thrae\ aut 
d[eo) M{ithrae) i{nvicto), vgl. F. Cumont, Textes et 
monuments figures relatifs aux mysteres de Mithra 
II S. 476 n. 574 a. 




Fig. 54 Grabsteinbruchstack in Narona. 

II. Fig. 55. Bruchstück eines Kalksteinmonu- 
mentes von nicht bestimmbarer Form, rings ab- 
gebrochen, seit langem verkehrt eingemauert links 
von der Tür des Hauses des Ante Markota in Vid, 
0'i8" hoch und 0*39" breit. Unter der Zeile 
größere nicht beschriebene Fläche. Gefunden 
auf der Parzelle „u vrtlu" des Markota im Riede 
Luka (vgl. o. Sp. 20, Anm. 3). 




Fig« 55 Grabsteinbmchstück in Narona. 
.... i]o Spiurt) f(iUo) Rusti<^o .... 

12. Fig. 56. In demselben Hause wie n. 11 
ist an der Ecke der Freitreppe das Bruchstück 
von der rechten unteren Ecke eines größeren, 
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besser ausgeführten Kalksteinmonumentes, 0*57 " 
hoch, 0*51"* breit und o'io™ stark, eingemauert. 
Unter der Zeile eine 0*46 "* hohe freie Fläche. 
Gefunden auf der Parzelle des Markota im Riede 
Slanica. 




h 



Fig. 56 Grabsteinbrnchstück. 
. . . t{esiament6) i{ussit) ßjeri)» 

13. Die noch nicht befriedigend ergänzte 
Inschrift CIL III 14624^: I{ovi) Au[g,\ sacr(um\ 
CoJle{jg. Aug, ? c{urafH) a{genie)}] L, Publ[icio] 
Diadu[meno]Aug{usfale)F(laviale) T{iHale) \N{ervialey\ 
steht auf einer 1*42 " hohen, an der Basis o*6o™, 
am Schafte 0*49™ breiten und 0*58 " beziehungs- 
weise 0'49™ starken Ära aus weißem Kalkstein. 
Beschädigrt waren schon bei der i. J. 1896 er- 
folgten Auffindung die mächtige Bekrönung und 
rechts das umrahmte Inschriftfeld. Die Rückseite 
ist nur rauh zugerichtet. Auf der Oberfläche sind 
Reste einer grofien, wie es scheint, rechteckigen 
Eintiefung erhalten. Die Ära fand A. Markota auf 
der Parzelle „u vrtlu" des Riedes Luka innerhalb 
der Stadtmauer. Dabei stieß er auch auf breite 
Mauerzüge sowie auf Säulen. Bruchstücke der letz- 
teren stecken in der Einfriedungsmauer, vor der 
der Altar noch jetzt liegt. Es handelt sich hier un- 
zweifelhaft um einen monumentalen Bau, entweder 
um den Jupitertempel oder um das Vereinshaus 
(schola) der Aug^ustalen. 

14. Die wichtige, im Brückenlager auf dem 
rechten Noriljufer eingemauerte Grabinschrift eines 
Angehörigen der cohors XI Gallorum CIL III 
8439^), von der die noch von Hirschfeld gesehenen 
Reste der ersten Zeile jetzt abgemeißelt sind, wurde 
nebst etwa 300 Stück abgerichteter Steine beim 
Materialgewinnen für die genannte Brücke auf dem 
Felde Strana des Ivan Jurifiin zutage gefördert. 
Bereits früher sind hier Steine für die Kirche von 
Dragovija (nordwestlich von Vid) beschafft worden. 
Da die Fundstelle innerhalb der Stadt liegt, hat 
hier allem Anscheine nach ein größerer Bau in 
späterer Zeit bestanden, in welchem das Sepulkral- 
monument als Baustein Verwendung fand. 

*) Vgl. Cichorins, Pauly-Wissowa u. cohors Sp. 292. 



15. Das hübsch gearbeitete Bruchstück von 
dem Denkmale eines Familiengrabes CIL III 14625^ 
fand; bereits beschädigt, Mato Bukovac auf seinem 
neuangekauften, früher der Gemeinde gehörigen 
Grundstücke „Glavica" in dem Riede Bare und 
verkaufte es Ivan Taslak, der es gerade abstemmen 
und über der Türe seines Hauses versetzen ließ. 
Etwa 3 " weiter hob Bukovac eine steinerne 
Aschenume aus, die uneröfünet, noch mit Eisen- 
bändern im Bleiverguß verschlossen, von Finanz- 
wachoberkommissär Lokanovi<^ erworben wurde. 



Münzen. 

A Es ist bereits wiederholt darauf hingewiesen 
worden,^) daß innerhalb unserer Provinz Narona 
eine Hauptfundstätte des Geldes von Apollonia und 
Dyrrhachium ist.') Zur Unterstützung des daraus 
gezogenen Schlusses auf einen sehr regen wechsel- 
seitigen Verkehr der drei Handelsstädte') wurde 
auch angeführt, daß hier nicht bloß ganze und 
halbe Drachmen, sondern auch viel Kupfer zirku- 
lierte.*) Diese Spezialsammlung des bosnisch-herce- 
govinischen Landesmuseums hat sich nun abermals 
vermehrt; doch seien hier nur fünf Stücke aus 
unserem Besitze und drei (n. 2. 4 und 5) aus der 
Kollektion des Herrn G. Moscovita, k. k. Gerichts- 



^) Wissenschaft!. Mitt aas Bosnien VIII S. 68; IX 
S. 288. 

^ Die Bemerkung A. v. Domassewskis, Westd. Zeit- 
schrift XXI S. 160 Anm. 20: „Die merkwürdig reiche 
Silberprägung von Apollonia and Dyrrhachiam beruht auf 
der Ausbeutung der Silbergraben an der Drina,** d. i. der 
Erzgänge von Domavia, wird wohl nicht richtig sein. Im 
Drinatale kommen Drachmen der beiden Städte nur spora- 
disch vor. Weit näher lagen die Silberminen der Piruster 
oberhalb Alessio-Lissus (vgl. Wissenscb. Mitt. VII 265) 
nnd die von Strabo VII 326 erwähnten: xi^g f&p *Emdd}ivou 
xal Ti^c *AnoXXoyv(a( K^XP^ '^v KtpaovCcov 6iispoixo0ai BuX- 
Aiovic xt xal TaoXdvna xal üop^ivoi -mX BpOi^oi* nXt^otov 
hi IC00 xal xd dp^optla xd iv Aa}iO(ox(ip. Vgl. F. Imhoof- 
Blumer, Zeitschrift für Numismatik 1874 S. 99 ff.; A. J. 
Evans, Antiquarian Researches in Illyricum. Parts III, 
and IV. S. 38; W. Tomaschek, Mitt. der Geograph. Ge- 
sellschaft in Wien 1880 S. 551; A. Philippson, Pauly- 
Wissowa u. Damastion. 

*) In der neuesten Geschichte von Dyrrhachiam, 
Pbilippson, Pauly-Wissowa s. v«, wird die kommerxielle 
Bedeutung der Stadt zu summarisch behandelt. 

*) Vgl. o. Sp. 52. 
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adjunkten in Metkovi^*) hervorgehoben, teils weil 
sie noch unbekannt zu sein scheinen (n. i — 5), 
teils um auf das starke Vorkommen subärater 
Drachmen aufmerksam zu machen. 



I S. Vorderteil einer 
nach r. stehenden Kuh. 
Darüber: AEYKI 



AYP NE BPIZ KoY 
Das gewöhnliche Or- 
nament in doppeltem 
sphärischen Quadrat. 



Ein zweites Exemplar sah ich im National- 
museum in Agram. Ein Ganzstück mit AEYKI^Z 
und gleicher Rückseite war bereits bekannt, vgl. 
z. B. J. V. Schlosser, Beschreibung der altgriechischen 
Münzen I S. 55 n. 203. 

2 S. Ebenso. Darüber: AYP AY] Zin NoZ 
AAE Ebenso. 

Die entsprechende Drachme ist Schlosser a.a.O. 
S. 54 n. 189 AAElzANAPoZ AY ZIA NoZ. 



3 K. Kopf des Dodo- A]YP NIK[H] Kesscl- 
naios im Perlcnkreise NoZ dreifuß. 

n. r. Alles im Eichenkranz. 

Ein zweites, schlechter erhaltenes Exemplar 
besitzt Herr Moscovita. 

Der gleiche Genetiv (vgl. A. Wilhelm, Arch.- 
epigr. Mitt. XV S. 11) kommt auf der Drachme 
unten n. 7 und der Hemidrachme im Glasnik 1904 
S. 243 n. 25 vor. 



4 K. Strahlenkopf des 
Helios im ausgezoge- 
nen Kreise n. r. 



5 K. Ebenso. 



APIMN[A 


Alles im 


ZToY 

Schiffs Vorder- 
teil n. 1., 


ausge- 
zogenen 
Kreise. 


AY[P 




APIZTo 


Alles im 


ME]NEoZ 
Schiffsvorder- 
teil n. ]., 


ausge- 
zogenen 
Kreise. 


A]YP 





^) Er besitzt aufierdem aas Narona nebst mehreren 
verschliiFenen Stücken die Drachmen von ApoUonia J. von 
Schlosser, Beschreibung der altgriechischen Münzen I S« 28 
n. 20 (zwei Exemplare) und S. 30 n. 48 und von Dyrrhachium 
die Drachmen Schlosser a. a. O. S. 46 n. 59 und S. 55 n. 203, 
sowie die Bronzen Schlosser a. a. O. S.63 n.318. 322 und 
331 und S. 64 n. 339 und 343 (drei Exemplare). 

C. Patsch, Zur Geschichte und Topographie von Narona. 



6 KTHZn[N AYP KYP [B]A [ZoY 

= Schlosser a. a. O. S. 53 n. 173, vollständiger 
B. M. C. Thessaly to Aetolia S. 7 1 n. 9 1 . 



7 HPo 
AoToZ 



AYP N[l KH NoZ 



= B. M. C S. 72 n. 103. 

8 AAKAN AYP <()IAo] AA [MoY 

= B. M. C. S. 73 n. 128. 

N. 6 — 8 sind Drachmen» die den SilberQberzug 
großenteils oder vollständig verloren haben. Ebenso 
weisen die gleichfalls in Narona gefundenen Drach- 
men von Apollonia: Wissensch. Mitt. VIII S. 68 
n. I = Schlosser a. a. O. S. 30 n. 54 und Glasnik 
1904 S. 239 n. 2 sowie die Drachme von 
Dyrrhachium: Wissensch. Mitt. VIII S. 68 n. 2 = 
= Schlosser a. a. O. S. 53 n. 174 nur mehr den 
Kern auf. Ein häufiges Vorkommen gefütterter 
Drachmen beider Städte läfit sich auch sonst in 
Dalmatien, in der Hercegovina und in Bosnien 
konstatieren; doch wird man daraus nicht etwa 
auf die Nachprägung des Silbers der beiden Städte 
in unserem Gebiete schließen dürfen. Vielmehr 
weist die nachfolgende zumeist aus Stücken des 
bosnisch - hercegovinischen Landesmuseums be- 
stehende Liste durchweg grutgeprägfter, nicht ;, bar- 
barischer** Drachmen darauf hin, daß die Ver- 
fälschung in der Münze von Dyrrhachium — auf 
Apollonia wird bei einer andern Gelegenheit 
einzugehen sein — infolge fiskalischer Unlauter- 
keit oder infolge von Unterschleifen der Beamten 
betrieben wurde.^) Wenn sich durch fortgesetzte 
Beobachtungen ermitteln läßt, daß an der Fälschung 
das gesamte Münzmeisterkollegium beteiligt war, 
wie dies für n. 6 — 9 imd 22 — 25 schon jetzt 
höchstwahrscheinlich ist, wird man das erstere 
annehmen können. Die Ausmünzung gefütterter 
Stücke erfolgte bloß eine gewisse Zeit hindurch 
oder wurde wenigstens in ihr ganz besonders stark 
betrieben, denn die plattierten Münzen sind nur 
mit einer im Verhältnis zu der Menge auf Drachmen 
vorkommender Beamtennamen beschränkten Zahl von 
Personen verknüpft. 

Bemerkenswert ist, daß die demaskierten 
Stücke, wie ihr häufiges Vorkommen beweist, auch 



^) Über solche offixiellen und privaten Machinationen 
vgl. J. Graf, Numismat. ZeitschriA XXXV S. 78 ff. 
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fernerhin zirkulierten. Ihre Entwertung war also 
keineswegs eine völlige. 

MAXATAZ 

OEOAOTOZ 

MAXATAZ 

N IKAAAZ 
5 nArKPATHZ 

EXE(t)PnN 

ZOIAOZ 

MAXATAZ 

(|)IAnTAZ 
K> KEPAnN 

<()IAHMi;nN 

(^lAATAZ 

KTHZnN 

AAKAI OZ 
IS ZTPATONIKOZ 

(|)IAnN 

HPOAOTOZ 

AAKAIOZ 

KEPAAN 
to AAKAN 

ZTPATOmKOZ 

AAKAN 

HPOAOTOZ 

KTHTOZ 
»5 nAPAN]OMOZ") 

KTHTOZ 



API] MNATO[Y>) 

APIZTAPXOY 

APIZTAPXOY«) 

APIZTHNOZ 

AZKAAnOY») 

znnYPOY*) 
znnYPOY^) 
z n;n Y p o Y '^) 

z nV Y p o Y ') 

OEOrENEOZ 

OEOTEN EOZ 

KAAAHNOZ») 

KYPBAZOY 

AAHNOZ 

AYZinNOZ») 

M E N I Z K O Y ^0) 

NIKHNOZ 

NIKOTEAEOZ 

NIKYAAOY 

HAPMENIZKOY 

nAPMENIZKOY") 

<()IAnAAMOY^«) 

<i)IAnAAMOY 

<i)IAnAAMOY 

<i)IAnAAMOY 

XAPOniNOY^*) 



^) So auch nach den Beizeichen des Abschnittes zu 
erganzen. Statt APIMNAZTOY (Schlosser S. 46 n. 57). 
Solche Versehen kommen auf den Drachmen auch sonst vor, 
vgl. THTOZ statt KTHTOZ (B. M. C. Thess. S. 69 n. 58). 

^) Glasnik 1904 S. 240 n. 2. 

3) Bull. Dalm. I S. 78 n. 77. 

*) Je ein Stück in Sarajevo, Spalato (Bull. Dnlm. I 
S. 64 n. 55) und Esseg (so ist Vjesnik 1903/04 S. 23 n. 7 
zu ergänzen). 

^) Drei Exemplare allein in Sarajevo. 

^ Je ein Exemplar in Sarajevo und Spalato (Bull. 
Dalm. I S. 77 n. 64). 

') Schlosser S. 51 n. 134. 

•) B. M. C. S. 70 n. 79. 80. 

•) Ebenda S. 71 n. 98. 

*^ Schlosser S. 55 n. 199. 

") B. M. C. S. 72 n. III. 
Sarajevo. 

^^ B. M. C. S. 73 n. 128. 
Sarajevo, s. o. Sp. 98 n. 8. 

") So ist bei Graf, Numismat. Zeitschrift XXXV 
S. 97 nach Schlosser S. 59 n. 267 zu ergänzen. 

^*) Im Agramer Museum. 



Ein Exemplar auch in 
Ein Exemplar auch in 



Bisher nicht bekannte Verbindungen NaronJas 
lernen wir aus folgenden dort aufgelesenen Kupfer- 
stQcken kennen. 



B, S c o d r a. 
I Kopf des DodonaiüS 



n. r. 



2 Ebenso. 



ZKoAPEI 
NAN 

Lembus n. 1. 

AAAMA 
ToY 

Ebenso. 



Zwei gleiche Exemplare, im Besitze des Herrn 
Moscovita in Metkovi<$; sie bestätigen die von B* Pick 
vorgeschlagene Lesung bei J. BrunSmid, Die In- 
schriften und Münzen der griechischen Städte Dal- 
matiens vS. 71 n. 7. 



3 Kopf des Dodonaios 
n. r. 



4 Ebenso. 



ZKoAPI 
NAN 

Lembus n. 1. 

EYnoPoY 

Delphin n. r. 

Ebenso. 



Zwei sich gegenseitig ergänzende Stücke, von 
denen das eine Herrn Moscovita, das andere dem 
bosnisch-hercegovinischen Landesmuseum gehört, 
:=: BrunSmid a. a. O. S. 72 n. 13; J. Scholz, 
Monatsblatt der Numismat. Gesellschaft in Wien V 
Nr. 210 S. 26 n. 6.^) 

Daß Narona die Beziehungen mit Süddalmatien 
auch in der Kaiserzeit aufrecht erhielt, lehrt die 
Inschrift CIL III 1 2.695, ^^^ zufolge der in Doclea 
sehr angesehene M. Flavius Fronto auch sacerdos 
in Narona und Epidaurum, duumvir iure dicundo 
in Risinium und duumvir quinquennalis sowie pon- 
tifex in Scodra war. 

C. Eine Kupfermünze von Epirus als Republik 
(238 — 168 V. Chr.) mit verschlifFenen Beizeichen 
= Schlosser a. a. O. S. 73 n. 25 f. erwarb in 
Narona Herr Moscovita. 



') Sonst sind außerhalb des engeren Zirkulations- 
gebietes Scodramünzen noch gefunden worden in Epidaurum- 
Ragusa vecchia (Evans, Antiquarian Researches in Illyricum. 
Parts I. and II. S. 5 f . = Brunimid a. a. O. S. 72 n. 1 1), 
auf Lesina (BrunSmid S. 71 n. 4), Lissa (BrunSmid S. 72 
n. 1 5) und bei Potok im Krassöer Komitat (C. Gooß, Archiv 
des Vereines für siebenbürgische Landeskunde N. F. XIV 
S. 71). 
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D. Der Verkehr der Stadt reichte aber über 
das Adriatische und Jonische Meer hinaus bis hoch 
hinauf in die Aegaeis und bis an den Ostsaum des 
Mittelländischen Meeres, Bereits o. Sp. 52 haben 
wir eine Drachme von Histiaea notiert, die an 
ihre Fundstelle in Humac nur über Narona gelangt 
sein kann. Dazu kommt nun aus Vid selbst noch 
je ein Kupferstück hinzu von Melos (= B. M. C. 
Crete and the Aegean Islands S. 107 n. 44, Wahr- 
scheinlich Kaiserzeit), Thasos (= B. M. C. Thrace 
S. 224 n. 95 ff. [Monogramm undeutlich]. Drittes 
Jahrhundert v. Chr.?), Sidon (= Babelon, Les 
Perscs Achemenides S. 256 n. 1756. Traian) ^) und 
Alexandria (Diocletian). Dadurch gewinnt die 
Nachricht bei Strabo VH 5, 9: xal äXXa S' oö maxi 
X^Y^^ (OeÖTCOfJwco^), x6 xe auvx6xpf}a8"at x4 TcsXayT^ 
.... iizh xoö eöptoTceaS-at x£pa|ji6v xe Xrov xol 
Oflcacov Iv xcp Napcovt an Gewicht.^) 

E. Auf einen weiten Oberlandverkehr, wie er 
im Mittelalter namentlich infolge der Betriebsam^ 
keit der Ragusaner blühte und dem in der Kaiser- 
zeit die politische Einheitlichkeit d^r Hämushalb- 
insel sehr zustatten kommen mußte, weist eine 
Kupfermünze der jüngeren Faustina von Pautalia, 
j. Küstendil, in Westthracien hin.') 

(|) A VCT E 1 1 N AC E B ACT H O VAni AC|n A VT A AI AC 

Brustbild n. r. Göttin mit Schleier im 

langen Gewände n. 1. 
stehend, in der vor- 
gestreckten R. eine 
Schale haltend, die 
L. auf das Zepter 
hoch gestützt. 

Eine Variante zu B. M. C. Thrace S. 142 n. 13. 

F. In die Zeit, da Dalmatien ein Teil des 
ostgotischen Reiches war, führt uns das von 



*) Bei der Bestimmung dieser Stücke stand mir R. 
Münsterberg freundschaftlich bei. 

^ Vgl. Zippel, Die römische Herrschaft in lUyrien 
S. 2; K. Müllenhoff, Deutsche Altertumskunde I S. 433; 
R. von Schneider, Arch.-epigr. Mitt. IX S. 34 Anm. 5; 
H. Gutscher, Vor- und frühgeschichtliche Beziehungen 
Istriens und Dalmatien» zu Italien und Griechenland (S.-A. 
aus dem Jahresberichte des k. k. II. Staatsgymnasiums in 
Graz 1903) S. 23. 

') Ebenso wie die unter D genannten in der Kol- 
lektion Moscovita. 



Herrn K. Baron Pitner, Kreisvorsteher in Mostar, 
zu Vid erworbene Silberstück 



DNIVSTINI [ANVSP]PAV 
Büste des Kaisers mit 
Lorbeerkranz u. Pan- 
zer n. r. Perlenkreis. 



D N iii einem unten 
VVIT ^'^ gebundenen 

Lorbeerkranz. 
REX 



== J. Friedländer, Die Münzen der Ostgoten 
S. 40 f. Einen silbernen Athalarich erhielt Glavini^*) 
in dem nordwestlich von der Narentamündung ge- 
legenen Küstendorfe LabCan-Gradac. Es kursierte 
also in Narona der staatsrechtlichen Stellung des 
germanischen Konigsreiches zu der „respublica*' ent- 
sprechend*) gotisches Silber und kaiserliches, in 
den Münzämtern des Orients geprägtes Gold.') 
Erwähnt wird damals Narona als SufFraganbistum 
des Metropoliten von Salona; die Beschlüsse der 
530 und 532 in der Landeshauptstadt abgehaltenen 
Provinzialkonzile unterzeichnete auch „Marcellus 
episcopus ecclesiae Naronitanae**.*) In den Feld- 
zügen, welche der ostgotischen Herrschaft am 
Ostgestade der Adria ein Ende machten, spielte 
Narona keine Rolle, da sich die Kämpfe vornehm- 
lich bei Salona, Scardona und Bumum abspielten.*) 
Die Stadt wird also nicht viel gelitten haben, wie 
denn Dalmatien überhaupt nach dem ausdrück- 
lichen Zeugnisse des Prokop^) weit weniger herab- 
kam als Italien, das zwanzig Jahre lang die Drang- 
sale des Krieges zu erdulden hatte. 

Cr. Daß es Narona noch später an wohl- 
habenden Bürgern nicht gebrach, zeigt der im 
Dezember 1901 in Vid unmittelbar beim Hause 
des Martin Iliö von Ivan KlobuCi«^ gemachte Schatz- 
fund, der goldenes Geschmeide und eine große Zahl 



*) Mitt. der Zentralkommission 1878 S. XCII. 

^) Mommsen, Ostgotische Studien. Neues Archiv XIV 
5.538. 542; L. M. Hartmann, Geschichte Italiens im Mittel- 
alter I S. 90. 

^) Evans a. a. O. S. 77 f.: The lalest piece that I have 
noticed is of the Emperor Anastasius. 

*) D. Farlati, Illyricum sacrum II S. 163. 173. 

*) Glasnik 1900 S. 550 ff. P. Kaer vermutet Bull. 
Dalm. 1888 S. 57 ff. (vgl. JireCek, Die Romanen in den 
Städten Dalmatiens während des Mittelalters I S. 22) aller- 
dings, daß der im Jahre 548 von Häuf eroberte befestigte 
Hafen Laureatae (Procop. Goth. III 35 p. 431) mit Lovoije, 
sudwestlich von Fort Opus, identisch ist. Doch scheint sich 
der Ort in größerer Nähe von Salona befunden zu haben. 

«) Göth. IV 24 p. 585 C. 
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von Goldmünzen der Kaiser Justinus I., Justinianus, 
Justinus II. und Tiberius II. enthielt. Er ist, soweit 
er in das Museum von Spalato kam, von Buliö 
im Bull. Dalm. 1902 S. 197 flf. veröffentlicht worden. 
Doch wurden damals die Fundumstände nicht voll- 
ständig erhoben. So konnte noch in Erfahrung 
gebracht werden, dafi ein „länglicher, sehr harter 
Stein" mit gefunden worden sei, der auf der einen 
Seite drei runde flache Eintiefungen von dreierlei 
Größe aufgewiesen habe: eine größere in der 
Mitte und je eine kleinere links und rechts. Unter 
den Goldstücken habe man ebenfalls drei Sorten 
unterscheiden können, von denen jede in eine der 
Vertiefungen gepaßt habe. Es handelt sich hier 
offenbar um die drei Nominale, den Solidus und 
seine zwei Teilstücke, den Semis und den Triens. 
Und der Stein war nicht etwa ein Gußmodell eines 
Falschmünzers — meine Gewährsmänner wußten 
nichts von Kanälen, die zu den einzelnen Matrizen 
geführt hätten — , sondern eine Vorrichtung, um 
die „mensura circuli exterioris" ^) der Münzen, 
also etwa vorgenommene Beschneidungen festzu- 
stellen.*) 

Im Museum zu Spalato befinden sich nur Ganz- 
stücke und Drittel; die Halbstücke wurden also 
im geheimen veräußert. Daß auch mehr Solid i 
gefunden wurden, als ßuliö a. a. O. anführt, wurde 
mir mehrseits versichert. Je ein Stück Justinians 
mit der Reverslegende VICTORIAA VCCCr (Sabatier 
^77» 3*» Buliö a. a. O. S. 198) und Justinus' IL 
mit der nämlichen Reverslegende (Sabatier 224, i; 
Buli<^ a. a. O.) erwarb nachträglich in Vid Herr 
Moscovita. 

Die letzten Münzen stammen von Tiberius II. 
(578 — 582). Da Mauricius, der viermal so lang 
regierte (582 — 602) und unter dem keine Münz- 
verschlechterung eintrat, die zur Zurückweisung 
seiner Goldstücke Anlaß gegeben hätte, in dem 
aufgehäuften Golde nicht vertreten ist, wurde der 
Schatz unter seinem Vorgänger oder spätestens in 
der allerersten Zeit seiner Regierung, bevor noch 
die neuen Münzen nach Narona gelangten, ver- 
graben.') Die Ursache der Bergung muß eine völlig 



unvorhergesehene oder eine sehr unterschätzte ge- 
wesen sein^ da es sonst so reichen Leuten in einer 
Hafenstadt ein Leichtes gewesen wäre, sich zu 
flüchten. Wir werden also kaum fehlgehen, wenn 
wir den Schlag, der Narona getroffen hat, einer 
der vorübergehenden Barbareninvasionen zuschrei- 
ben, unter denen Dalmatien bereits unter Justinian 
und Justinus IL litt, so im Jahre 550: Prokop, 

Goth. III 40 p. 450: SxXaßTjvoi 65oO |iiv 

eödi); Tffi iizl OeaaoXovfxifjv iniaxoYco, ig 8i xö 
7:e5(ov xoxaßfjvoi oOxitc ix6X\m^^ dXXi ^(iTcovia 
SpY] xä ^IXkopi&y 8ia{ie((pocvxe^ £v AaX|jLax^ iy^vorro 
und im Jahre 567: Menander Protector, FHG. IV 
p. 233: Kai S^ TcapexeXeöaoTO (der Avarenchakan 
Bajan) 8£xa yiXidSaq xöv Kovxptyoöpwv Xeyojiivwv 
Oöwwv Staßfjvott xöv Sflcov Tcoxanöv xal SrQ&oai x4 
inl AaXjJLOxCav.^) Wie damals, so lag Bajan gerade 
um die oben für den Schatz ermittelte Zeit wiederum 
vor Sirmium (580 — 582).*) Und aus Dalmatien 
sollten die Eingeschlossenen Hilfe erhalten.') Es 
ist also nicht unwahrscheinlich, daß der Chakan^ 
um den Entsatzversuch zu vereiteln, auch diesmal 
ein Korps nach Dalmatien schickte, das bis nach 
Narona gelangt ist.*) Ein derartiger Streifzug er- 
folgte auch noch später, im Jahre 598, wobei eine 
Stadt (Baloie?*) und 40 Burgen in ihrer Umgebung 
erobert wurden.^) Es ist dies ein Beweis, daß 
Binnendalmatien damals noch keineswegs entvölkert 
war, doch muß das Land durch die vielen Be- 
festigungen eine andere Physiognomie erhalten 



*) Cod. Tbeod. 9, 22, i. 

2; VgU Graf, Numismat. ZeiUchrift XXXV S. 75. 83. 

') Ungefähr in eben diese Zeit, „um 600**, „in das 
sechste oder in den Beginn des siebenten Jahrhunderts** 
wird ein anderer Fond aas Vid verwiesen, der bei der De- 



moliemng der alten Pfarrkirche gemacht worden ist. In 
ihm ragen insbesondere zwei Spangenhelme hervor. Vgl. 
C. List, Jahrbuch der Zentralkommission I Sp. 251 ff.; J. 
W. Gröbbels, Der Reihengräberfund von Gammerttngen. 
Mimchen 1905; J. Naue, Beilage zur Allgemeinen Zeitung 
1905 n. 104 S. 219 fr. Im Gegensatze zu den deutschen 
Forschem, welche die WafFenstucke als germanisch zu 
würdigen sich bemuhen, erklärt sie F. Radio, Starohrvatska 
prosvjeta 1904 S. 41 ff. für Kronen kroatischer Fürsten 
des achten oder neunten Jahrhunderts. 

^) E.Dümmler, Über die älteste Geschichte der Slawen 
in Dalmatien. Sitzb. der Wiener Akademie XX (1856) 
S.361 f.; Jire^ek, Die Romanen in den Städten Dalmatiens 
während des Mittelalters I S. 24. 

^ J. BrunSmid, Eranos Vindobonensis S. 331 ff* 

^) Menander a. a. O. p. 267, vgl. 268. 

*) Vgl. JircSek a. a. O. III S. 73. 

*) Tomaschek, Pauly-Wissowa u. Baloie, vgl. Mitt. 
der Geograph. Gesellschaft in Wien 1880 S. 515. 

*) Dummler a. a. O. S. 363 ; Jire^ek a. a. O. I S. 24. 
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haben; wahrscheinlich sind die vielen vorrömischen 
Wallburgen (Gradina) wieder zu Ehren gekommen. 

Der Oberfall von Narona muß blutig gewesen 
sein, da der Schatz nicht gehoben wurde. Die 
Stadt hat sich nicht mehr erholt, doch ist sie, 
wie auch aus späterer Zeit vorkommende Münzen 
beweisen, nicht völlig verödet. Bei der darauf 
folgenden Besetzung des Landes durch die Slawen 
ist hier mit dem Römertum gründlich aufgeräumt 
worden. Während andere Küstenstädte wie lader 
und Tragurium aus den Stürmen heil hervorgingen, 
Salona und Epidaurum in Spalato und Ragusa 
wieder blühten und Aenona und Butua mit slawi- 
scher Bevölkerung weiter bestanden, ersteres als 
kroatische Residenz und Bischofstadt, ist bei Na- 
rona das romanische Element selbst aus der topo- 
graphischen Nomenklatur der Umgebung verschwun- 
den. Erst weiter im Binnenlande tauchen nicht- 
slawische Orts- und Flurnamen auf: Mogorelo, 
Vitaljina, Ligat, Vitina usw. Das Territorium von 
Narona fiel dem serbischen Stamme der Narentani 
oder Pagani zu, dem die ganze Küste zwischen 
der Narenta und der Cetina gehörte und der das 
Piratenhandwerk der hier einst seßhaften illyrischen 
Ardiäer^) wieder aufnahm.*) 

Die große verkehrsgeog^aphische Bedeutung 
des Narentadurchbruchstales blieb aber naturgemäß 
bestehen, und als wieder konsolidiertere Zustände 
eintraten, wurden — wir kehren auch hier zu den 
Anfängen der Entwicklung zurück — an der Na- 
rentamündung auf dem Scoglio Ossinj, der nun- 
mehr landfest gewordenen Insel Posrednica und 
in dem auf dem Festlande gelegenen Orte Slivno 
namentlich von Ragusanem betriebene Faktoreien 
angelegt. Sie wurden später von der Handelsnieder- 
lassung überflügelt, die sich weiter im Binnenlande 
auf und um den südöstlich von Narona kommer- 
ziell wie strategisch gleich günstig an der Narenta 
situierten Felsenrücken entwickelte, der seit der 
kurzen venezianischen Herrschaft (1694 — 1718) 
Gabela heißt.') Damals nannte man dieses »Zen- 



*) Zippel, Die romische Herrschaft in Illyrien S. 36 ff.; 
Tomaschek, Panly-Wissowa n, Ardiaioi. 

^ Jire£ek, Die Handelsstraßen und Bergwerke von 
Serbien und Bosnien während des Mittelalters S. 27 ff. 

3} Gabella ZoUstätte. Das Volk nennt den Ort Stara 
Grabela (Alt-Gabela) und bezeichnet mit Grabela die Narenta- 
ebene von Dretelj (nordöstlich von Capljina) bis zur dal- 



tnim des ganzen Narentahandels^ Mercatum oder 
Forum Narenti, slawisch Driva oder Drieva.*) 
Bei den hercegovinischen Türken hieß der Ort 
Citluk.') Citluk oder Cifluk ist das osmanische 
Tschiftlik und bedeutet ein von Kolonen bewirt- 
schaftetes Landgut. Beides kommt ebenso wie 
Cardak (Sommerhaus, Villa) in Bosnien und der 
Hercegovina auch als Ortsname sehr häufig von*) 
In der handschriftlich überlieferten Inschriften- 
sammlung des ragusanischen Autors, den Mommsen, 
CIL III p. 287 Narentanus Antiquus benannt hat, 
wird nun als Fundort von CIL III 1794. 1797. 
1818. 1835. 1851. 1868. 1869 und 1872 »Cifluch« 
bezeichnet. Mommsen hat a. a. O. p. 291 diese 
Inschriften insbesondere mit Rücksicht auf den 
Grabstein CIL III 1835, von dem die eine Hälfte 
in „Cifluch", die andere in Vid zum Vorschein ge- 
kommen war, mit Narona in Verbindung gebracht: 
„Hoc solum addam quae a Narentano Antiquo tra- 
duntur cum praescriptione loci Cifluch item certo 
iure relata esse ad Naronam (cf. n. 1835), quam- 
quam Cifluch illud vel rectius Citluk aliquant um 
inde distat situm ad eundem fluvium Naronem 
Mostar versus (Citluk im Brotnjo polje, südwest- 
lich von Mostar) extra confinia Dalmatiae quae 
nunc est.^ Durch die obige Ermittlung, daß Gabela 
auch Citluk hieß, wird die Zuweisung vollkommen 
gerechtfertigt. Auf Gabela, nicht aber auf das von 
Mommsen gemeinte, von der Narenta recht ab- 
gelegene Citluk, können ohne Schwierigkeit die 
wenigen Andeutungen, die der Narentanus über 
„Cifluch" macht, bezogen werden. Zu CIL. III 1797 
wird vermerkt: „ad Cifluch, quae est insula in 
Naronae fluvio, ubi apparent vestigia antiqui op- 
pidi". Mit der Insula ist ohne Zweifel der grroße 
Feld-, Wiesen- und Sumpfkomplex identisch, der 
unter dem Gabelarücken noch jetzt von der Na- 
renta bogenförmig umflossen wird, früher aber, wie 
Altwässer und sein Name Otoke beweisen, ganz 



matinischen Grenze. Ihr nördlicher Teil his Stara Gahela 
heißt auch Gomje polje, der westliche his znr Grenze 
D6nje polje. 

^) Jire^ek a. a. O. S. 78 f. 

') Vgl. P. Bakola, Schematismas topographico-histo- 
ricns vicariatas Apostolici et custodiae provincialis Frand* 
scanico-misssionariae in Hercegovina pro anno domini 1873 
S. 109 f. 

*) Vgl. Hanptresnltate der Volkszfihlnng in Bosnien 
und in der Hercegovina 1896 S. 604 f. 



abgetrennt war. Hier befand sich augenscheinlich 
der „offene gegen Überschwemmungen durch Dämme 
geschützte ,burgus' von üriva"'), und seine Über- 
reste werden unter den „vestigia antiqui oppidi" 
zu verstehen sein. Zu CIL III 1868 wird notiert: 
„in arce ad Ciflucb", damit dürfte die südöstliche 
durch einen tiefen and breiten Einschnitt gesicherte 
Erhebung des Gabelarückene gemeint sein, der 
noch jetzt die mächtigen Reste der in der vene- 
zianischen Zeit vervollständigten Festung trägt. 

Dafi wenigstens ein l'eit der Inschriften in 
„Ciftuch" aus Narona stammt, beweist der oben 
angeführte Stein, von dem die Halbscbeid daselbst 
gefunden wurde. Die Steine werden von dem nahen 
alten Emporinm als Baumaterial nach dem neu auf- 
blühenden gebracht wt>rden sein. 

In neuerer Zeit wurde in Gabela mir die in 
den Wiasensch. Mitt. IX S. 289 Fig. 175 veröffent- 
lichte kleine Grabinschrift bei der Demolierung 
der St. Stephanskirche gefunden, wo sie als Bau- 
stein im Gemäuer stak. AuSerdem steht daselbst 
seit Menschengedenken an dem Wege zwischen 
der Ruine der St. Annakirche und der griechisch- 
orientalischen Kirche, in die Erde senkrecht ein- 
gerammt, ein Bruchstück eines mächtigen glatten 
Säulenschaf tcs aus Kalkstein. 

Gemmen. 

Wie in allen antiken Orten der dalm.itini- 
schen Kflstenzone*) — das Binnenland tritt bis 
jetzt wenigstens stark zurück — werden auch in 
Narona geschnittene Steine sehr häutig gefunden. 
Zumeist sind es Karneulintaglios von recht eiliger 
Arbeit, Von den von mir gesehenen oder für das 
Museum in Sarajevo erworbenen Stücken seien 
hier folgende drei notiert. 

I. Ovaler Achat von o^ois beziehungsweise 
0'0r3°' Durchmesser und 0*003" Stärke, in den 
recht sauber der Namen des einstigen Eigentümers 
0tXciSxopyloii (vgl. Fig. 57) eingraviert ist. 



fCTOpl 

Fig. 57 AchalinlagUo ms Narona. 



>) Jircfek a. a. O. 5. 79. 

*i Vgl. R. von Scliaeider, Arcb.-Epigr. Mi». tX S. Sl If. 



2. Ovaler Karneol (Fig. 58) von o'oi2 resp. 
O'Oll" Durchmesser und 0-003 " Stärke, am 
Rande ausgeschlagen. Tyche seht mit winzigem 
Kalathos, Steuerruder und Füllhorn n. r. Hinter 
ihr €Y. Schrift und Bild ergeben wohl den Namen 
der Besitzerin Eutyche. 



Fig. 58 Kamcolintnglio .-tui Narona. 

Anhangsweise sei hier noch ein dritter grie- 
chischer Kleinfund aus Narona mitgeteilt. 

Einschnauzige Lampe aus rötlichem Ton, 
O'!!!*" lang, o'Ogg" breit und 0"038" hoch, mit 
abgebrochenem Henkel, zwei abgewetzten Seitcn- 
knuppen und fast ganz ausgeschlagenem konkaven 
Teller, den nach einem kleinen undeutbaren Reste 
ein Relief geschmückt hat und zwei eingetiefte 
Kreise und ein Eierstabmotiv umschließen. Auf 
dem von zwei eingerissenen Kreisen umgebenen 
Boden {Fig. 59) die in den feuchten Ton einge- 
ritzte Inschrift 'Ovijoffiou.') 



P<e- S9 Tonlanpe a 



') Alle drei Gegenständ« gehören Herrn Moicovil« 
1 Melkofif. Gefnoden wurde n. I von Ivan Buntif in dem 
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Die beiden Steine haben wohlals Schilde von 
Siegelringen gedient. Die Funde beweisen den 
Gebrauch der zweiten Reichssprache in Narona im 
privaten und im Geschäftsverkehre. 

Griechen fanden sich in Narona, wie der 
Periplus des Pseudo-Skylax beweist, sicher schon 
in der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts 
V. Chr. ein; damals bestand hier bereits ein Handels- 
platz, bei dem Kriegsschiffe und Kauffahrer an- 
legten, c. 24: 6 5k efaicXoü^ 6 d^ xöv Niptovi 
SoTtv oö orevög* eloizkeX 5k efg aöxöv xal xpn^pTjc» 
xal Tzkola el^ xb ävo) ä{i7c6ptoV; dbrlx^^ i'^^ ^^' 
XocaoTjs (JXdBw tz'. Daß man in dieser Zeit in 
Griechenland den Ort kannte und daß hier Handel 
getrieben wurde, geht auch aus der o. Sp. lOi an- 
geführten Nachricht Theopomps bei Strabo hervor. 
Die Bekanntschaft konnte leicht vermittelt werden, 
da seit dem Beginne des vierten Jahrhunderts die 
unmittelbar vor der Narentamändung liegenden 
Inseln Curzola, Lesina und Lissa kolonisiert waren. 
Aus den namentlich in Lissa hervortretenden Ex- 
pansionsbestrebungen, die schon im vierten Jahr- 
hundert zur Gründung einer Tochterstadt in Lum- 
barda auf Curzola an dem Canale di Sabbioncello 
und später zur Festsetzung am Festlande, in Tra- 
gurium und Epetium, führten, werden wir folgern 
dürfen, daß in Narona stabile griechische Faktoreien 
bestanden. 

Wie die o. Sp. 96 ff. notierten Münzen zeigen, 
erhielt sich die Verbindung unseres Platzes mit 
dem hellenischen Süden. A. Bauer ^) schloß aller- 
dings daraus, daß „während des Zeitraumes von 
384/3 bis 230, also fast ein und einhalb Jahr- 
hunderte bis auf den ersten illyrischen Krieg der 
Römer in der geschichtlichen Literatur jede nähere 
Kunde" von den griechischen Ansiedlungen im 
Osten der Adria fehlt, auf einen starken Rück- 
gang des Hellenentums und des hellenischen Kultur- 
einflusses in unseren Gewässern. Aber auch er ver- 
langt meines Erachtens zu viel von der Überliefe- 
rung. Welcher Schriftsteller berichtet z. B. von der 
Stadtgründung in Lumbarda? Welches Interesse 
hatten die Autoren an dem geschichtslosen Treiben 
der Bauern und Kaufleute auf der dalmatinischen 



Riede Orepak bei der Norilj stelle Slanica auf dem Grund- 
stücke des Mate Dodig. Von n. 2 und der Lampe sind die 
Fundplätze unbekannt. 

*) Arch..epigr. Mitt. XVin S. 131 f. 



Insclflur? Mir scheint im Gegenteil die Fortdauer 
der Siedlungen bis 230 ihnen eine große Lebens- 
kraft zu verbärgen, und wenn König Ag^on nach 
ihrem Besitze strebte, werden sie nicht verfallene 
Flecken gewesen sein. Daß es sich bei der Be- 
kriegung der Inselstädte durch Agron und Teuta 
um politische Potenzen und nicht um einen Kampf 
gegen das Griechentum handelte, ist aus der Stel- 
lung zu ersehen, die der Grieche Demctrios von 
Pharos an dem illyrischen Hofe einnahm. Die 
Kaufleute in der festländischen Diaspora werden 
sich leicht mit den Eingeborenen abgefunden haben. 

In dem nun ausgebrochenen ersten Kriege 
der Römer gegen die Illyrier wird allem Anscheine 
nach im Jahre 229 auch Narona genannt. Polybius 
berichtet II 11, 15 nämlich, daß sich von den 
Truppen der Teuta, welche Lissa belagerten, vor 
den herannahenden Konsuln ein Teil nach Pharos, 
der andere nach Arbon flüchtete: xöv 8i TCOXtopxoäv- 
T(öv tijv "laaov ol jifev Sv x^ ^iptf Sti xöv A>]ii,il^- 
xpiov ißXaßetg 5|ietvav, ol 8' äXkoi nivxe^ &püyov 
dq xöv "ApßcDva axeSaaS-^yxe^.^) Bauer gleicht*) 
Arbon mit der Insel Arbe; doch bemerkt er selbst, 
daß ^Arbe von Lissa ziemlich weit nördlich liegt". 
Und so weit reichte auch weder der Machtbereich 
der Teuta, noch hatte man es bei den zahllosen 
Schlupfwinkeln in dem mitteldalmatinischen Archipel 
nötig, sich nach Libumien zu salvieren. Der Ort 
muß in der Nähe von Lissa und Lesina gesucht 
werden. Da bietet sich der zwischen das Festland 
und die Halbinsel Sabbioncello tiefeindringende, im 
NW von Lesina abgeschlossene Busen dar mit 
der Mündung der Narenta, deren Delta Flüchtige 
besonders anziehen konnte. Wohl deswegen meinte 
auch schon Tomaschek,^) daß man bei Arbon ^an 
eine Nebenform für Narbon, d. i. Narona, Narrona 
denken könne." 

Sobald wir über Narona wieder eingehendere 
Kunde haben, erscheinen Griechen beziehungsweise 
Orientalen daselbst in fester Position. Von den 
Seviri, welche das o. Sp. 26 angeführte Monument 
dem verstorbenen Augustus weihten, heißen fünf 
Corinthus, Amarantbus, Chryseros, Synegdemus und 
Herma. Daß in dieser aus Libertinen bestehenden 



^) Daraus stammt die Notiz bei Stephan. Byz. s. v. 

^) A. a. O. S. 148. 

'; Pauly-Wissowa s. v. 
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Korporation die Orientalen auch fernerhin über- 
wogen, ist erklärlich. Sie müssen sich grofier 
Wohlhabenheit erfreut haben, denn viele öffent- 
liche Bauten, Widmungen und Volksbelustigungen 
sind auf ihre Kosten erfolgt.^) Ihre Praeponderanz 
in der Stadt ist daraus ohne weiteres ersichtlich. 
Die Zahl der Fremden, die eine große Blüte 
Naronas bezeugt, wurde noch vermehrt durch kaiser- 
liche Freigelassene und Sklaven*) sowie durch 
Veteranen*) und durch Freigelassene von Militär- 
personen.^) Der thiasus iuventutis in CIL III 1828 
(vgl. p. 1494) zeigt, daß das Griechische auch in 
die öffentliche Nomenklatur Eingang gefunden hat. 
Um wie viel mehr wird dann, was auch die oben an- 
geführten Gemmen zeigen, die griechische Sprache 
im Hause und im Handel gepflegt worden sein! 
Wir werden nicht irren, wenn wir für Narona und 
auch für andere Städte Westdalmatiens, von der 
Hauptstadt zu geschweigen, z. B. für Senia*) und 
Doclea^) eine ähnliche Zweisprachigkeit annehmen, 
wie sie im späteren Mittelalter in den Küsten- 
orten bestand. Also erst Lateinisch und Griechisch, 
später Lateinisch (oder Italienisch) imd Slawisch.^) 




Fig. 60 Jaspisintaglio aus Narona. 

3. Die dritte der o. Sp. 107 erwähnten Gemmen 
ist ein links abgebrochener ovaler Jaspisintaglio 
mit rückwärts abgefaster Kante von o*oi6 bezie- 
hungsweise o*o 12™ Durchmesser und 0*002 " 
Stärke. Er weist in sorgfältiger Arbeit ein Genre- 
bildchen, Fig. 60, auf. Ein Hirt hält auf unebenem 
Weidegrund unter der breiten Krone eines krumm- 
stämmigen Baumes (Olive?) mit seiner Ziegenherde 
Rast. Er sitzt mit angezogenem und aufgestütztem 
linken Bein auf einem niedrigen Felsen nach rechts, 



*) Vgl. Wissensch. Mitt. IX S. 267. 
') CIL III 1792. 1839 (vgl. p. 1494). 1865. 
3) CIL III 1818. 

*) CIL in 1808. 1814 (vgl. p. 1494). 8438. 
^) Vgl. meine »Lika in römischer Zeit** Sp. 96. 
•) CIL in 12.702 (vgl. 13.822). 12.708 (vgl. p. 2253). 
'^) Jire^ek, Die Romanen in den Städten Dalmatiens 
während des Mittelalters l S. 2. 100 f. 



hält in der Linken das Pedum aufrecht und reicht 
mit der Rechten dem vor ihm stehenden Bocke 
eine leckere Gabe. In gefälliger Symmetrie sind 
rechts vom Baume drei Ziegen dargestellt, unten 
zwei nach rechts hin, von denen die vordere steht 
und den Kopf rückwärts gewendet hat, die andere 
dagegen unbekümmert ruht. Darüber, also auf 
höherem Niveau, hat sich die dritte nach links 
mit abgewendetem Kopfe niedergetan. 

Daß es sich hier nicht um einen gewöhn- 
lichen Hirten handelt, wie er mit seinen Schutz- 
befohlenen sonst auf Gemmen sowie auf Lampen^) 
und arretinischen Gefäfien dargestellt wird, zeigen 
das orientalische Gewand und die phrygische 
Mütze. Es ist wohl der Hirt auf dem Ida, Paris, 
gemeint. 

Gefunden wurde der Stein, der jetzt dem 
bosnisch - hercegovinischen Landesmuseum gehört, 
in Vid freiliegend beim Bestellen des P'eldes des 
Josip Suton in dem zu „Bare" gehörigen Riede 
Dolac. 

Anhangsweise sei notiert, daß im CIL III vier 
epigrraphe Gemmen zweimal veröffentlicht wurden: 
10.188, 4. 15. 20; 13.344, 1 = 15. 129, IG. 9. II. 4. 

Keramik. 

Um die Kenntnis der römischen Tonindustrie 
ist es in Dalmatien, sowohl was den Import wie 
die eigene Produktion anbelangt, noch sehr schlecht 
bestellt. Während man in Westdeutschland und 
Frankreich bereits „die keramischen Funde als 
die sichersten chronologischen Hilfsmittel ver- 
wertet",*) ist bei uns noch nicht einmal mit einer 
genaueren Registrierung der Funde begonnen 
worden. Selbst das Augenfälligste und relativ 
Leichteste, die Verzeichnung der Stempel, ist, wie 
die ärmlichen Listen im CIL III dartun, hier fast 
ganz vernachlässigt worden. So konnte bei Ferner- 
stehenden die Meinung entstehen, daß besseres 
irdenes Geschirr an der Ostküste der Adria nur 
in sehr beschränktem Maße eingeführt worden sei. 

Schon allgemeinere Erwägungen hätten vor 
diesem Schlüsse warnen können. Fremde Tonware 



*) Vgl. Wissensch. Mitt. VH S. 105 Flg. 80. 

^) H. Dragendorff, Archäologischer Anzeiger 1905 



S. 118. 
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fand bereits in vorrömischer Zeit in Dalmatien bis 
weit ins Binnenland Absatz.^) Nach der dauernden 
römischen Besetzung blühte insbesondere das 
Litoralgebiet rasch auf und wurde infolge seiner 
Wohlhabenheit noch kaufkräftiger. Daß es mit 
den Zentren italischer Tonindustrie Arretium,*) 
Mutina und Puteoli in Verbindung kam, zeigt die 
Origo zahlreicher Soldaten.*) Aus Arezzo selbst 
stammen aktive Soldaten und Veteranen in Salona, 
Tragurium und Varvaria.*) In Burnum lebte auch 
ein Zivilist aus Arretium, der wohl als Sklave mit 
einer Militärperson herüberkam.*) Aus dem be- 
nachbarten Florentia finden wir Legionare in 
Narona, in der Veteranenkolonie am Vrlikaur- 
sprung bei Imotski, in Salona, in BihaC bei Trau 
und in Burnum.*) Regium Lepidi und Bononia, die 
Nachbarstädte von Mutina, sind in Salona und 
Scardona') vertreten. Puteoli konnte durch Fahr- 
zeuge aus Misenum, die zu der Flottenstation 
in Salona gehörten *) und durch einen Kaufmann 
aus Neapel in Zengg^) mit Dalmatien kommer- 
zielle Konnexionen anknüpfen. Wie sehr die ita- 
lischen Fabrikanten in Dalmatien festen Fuß zu 
fassen verstanden, bezeugt der Ziegel- und Lampen- 
import. 

Um nun zu konkreter Beweisführung den 
Anfang zu machen, der erfahrenermaßen Korrek- 
turen, Nachträge usf. zur Folge hat, und um über 



^) Vgl. von Schneider, Arch.-epigr. Mitt. IX S. 33 f.; 
Gutscher, Vor- und frühgeschichtliche Beziehungen Istriens 
und Dalmatiens zu Italien und Griechenland S. 23if.; auch 
o. Sp. loi. 

*) Wie weit die Stadt auf der Balkanhalbinsel expor- 
tierte, läßt die Signatur „eines Topfes" aus Durostoruni- 
SUistria: CIL III 14.215^* = Arch.-epigr. Mitt. XIX S. 85 
FiUmon Aretio fec(it) erkennen. 

^) Über die Bedeutung des Legionars für die Ver- 
breitung der Erzeugnisse der italischen Töpfereien vgl. 
DragendorfF a. a. O. S. 117. 

*) CIL III 2071. 8764. 2678 (vgl. n. 9699). 6418 
(vgl. n. Q896). 

*) CIL III 2840 (vgl. n. 9894, p. 2328*2). Wissensch. 
Mitt. V S. 181, vgl. S. 199 f. 

•) CIL III 1814 rvgl. p. I494)» 1915 (vgl. n. 8507, 
p.2328"»). 8723 (vgl. p. 2135). 9712. 2837 (vgl. Wissensch. 
Mitt. VII S. 74). 0909 (vgl. n. 14.321®). 14.991. 

') CIL III 8761 = 12.832 — 14.239*. 14.244*. 9885. 

«) Wissensch. Mitt. VIII S. 67 f. 

•) CIL III 3019. Vgl. meine „Lika in römischer 
Zeit** Sp. 96. 

C Patsch, Zur Geschichte und Topographie von Narona. 



die Keramik von Narona wenigstens einen summa- 
rischen Oberblick zu gewinnen, ließen wir während 
der Grabungsarbeiten in Vid die zutage liegenden 
Scherben durch Kinder zusammenklauben. In dem 
zusammengetragenen Haufen, der vornehmlich aus 
Amphorenresten bestand, befanden sich, wie Herr 
Professor Dragendorff bei seiner Anwesenheit in 
Sarajevo zu bestimmen die Freundlichkeit hatte, 
zwei Bruchstücke megarischer Schalen aus dem 
zweiten Jahrhundert v. Chr., ein kleines ebenes 
Fragment mit glänzend schwarzem Firnisüberzug 
aus dem ersten vorchristlichem Jahrhundert, viel- 
leicht aus Arezzo, zahlreiche Scherben von arre- 
tinischen Tellern, flachen Schalen und Näpfen der 
augusteischen Zeit und viele Bruchstücke ver- 
schiedenartiger Gefäße einer späteren, noch nicht 
lokalisierbaren Imitation von Terra sigillata. Die 
letzteren sind hellrot, nur matt glänzend, ohne 
Glasur und glatt. 

Drei Bodenstücke von Sigillata-Näpfen sind 
innen gestempelt. 

1. Fig. 61. Auf konkavem Boden innerhalb 
eines scharf eingetieften, weiten Kreises ein recht- 
eckiges, unten nicht ausgeprägtes 14°*°* breites 
Schildchen mit dem Namen Hele\nus in ganz flachen, 
4"°* hohen Buchstaben. Vgl. CIL XV 5345 (aus 
Rom): P, Mess{enus) Helen{us), 

2. Fig. 62. Auf flachem Boden innerhalb eines 
kleinen, leicht eingetieften Kreises ein oblonges 
Schildchen von 12 : 8°*", darin in erhabenen, 2*5 
bis 3*5 ™°' hohen Buchstaben die durch eine hori- 
zontale Linie geteilte Signatur Soli\inari (das I 
der 2. Zeile ist am Rande erkennbar). Sie war nach 
CIL III 12.014, 533 bereits in mehreren Exem^ 
plaren aus Siscia bekannt. Zum Namen s. Holder, 
Altceltischer Sprachschatz s. v. Der Stempel läßt 
vielleicht vermuten, daß wir es hier mit der 
Exportware einer gallischen Fabrik zu tun haben.*) 
Dalmatien wurde mit vSüdfrankreich sowohl durch 
Legionare wie durch Auxiliarabteilungen in Ver- 
bindung gebracht. Forum lulii, Aquae Sextiae, 
Lucus Augusti, Vienna, Lugudunum, Salinae, die 
Caturiges und die Bodiontii sind in Salona,*) 



^) Über die frühe Einfuhr von gallischem Tongeschirr 
in Italien vgl. Dragendorff, Bonner Jahrbücher 1895 und 
Archäolog. Anzeiger 1905 S. 117. 

2) CIL III 2035 (vgl. p. 1030). 8740. 
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Einen Verkehr 
weisen die in der 
häufig gefundenen 

innerhalb 



Bumum'j und in Humac») v 
Naronas mit der Narboi 
Stadt und in ihrem Hinterknde 
Münzen von Nemausus,') 

3. Fig. 63. Auf konkavem Bodet 
eines kleinen, leicht eingedruckten Kreises der 
Vorderteil der Sohle des linken Fußes. Darin der 
Länge nach die Anfangssilbe Ri . . . . eines Namens 
in erhabenen, 4"™ hohen Buchstaben. Der Stempel 
scheint neu zu sein. 



Felde des Stipan lüi ein solches Lager bloß, in 
dem die Amphoren aufeinander geschlichtet waren 
und noch sind, denn er konnte wegen des noch 
in der ersten Septemberhälfte hoch aufsteigende^ 
Grundwassers nur die obersten zehn heben. Noch 
zahlreicher kommen Amphoren auf der Riva gegen- 
über der Noriljbrücke vor. Man traf sie hier beim 
Ausheben von Kalkgruben in kleineren Räumen 
zusammengeschlichtet an. Es scheint, daß auf beiden 
Stellen ein plötzliches Ereignis die Besitzer von 



Fig. 61 — öj SigilUiastempel »us Nai 



Fig. 64 Profile von 61 — Gj.'i 



Außer diesen feineren Tongefäßen wurden in 
Narona Amphoren auf den Markt gebracht. Der 
Umsat); muß ein außerordentlich starker gewesen 
sein. Auf mehreren Stellen wurden sie so massen- 
haft aufgeschlossen, daß die Finder glaubten, auf 
„Tonwarengcschäfte" gestoßen zu sein. In dem 
Riede Luke ispod sela legte Ivan llic auf dem 



I4-995- 



') CIL III 1839. qq07 = 
') Vt;l. o. Sp. 7J. 



') Vgl. Wissensch. Mitt. IX S. 288. Üb«r die Aus- 
dehnung des südfraoiöti sehen SchiSsverkehies im Midel- 
meer. insbesondere über die Bedeutung der navicularii 
marini Arelnlenses vgl. A. Baro), Revue archiolog. 1905 
V S. 270 ff. 

*) Über die chronologische Bedeutung des Profiit des 
Standreifens vgl. A. Riese, Westdeutsche ZeltschTift 1902 
S. 249 ff. 



ihren Depots vertrieben hat und diese dann in 
Vergessenheit gerieten. Sie wären sonst wohl 
wenigstens zu Bcstatlungsz wecken (vgl. o. Sp. 18 f.) 
ausgebeutet worden. Daß man diese Gefäße höher 
bewertete, zeigt die Benutzung selbst schadhaft 
gewordener Stücke. Ein gutes Beispiel hiefür 
belindet sich im bosnisch-hercegovinischen Landes- 
museum; von der Amphora ist die lädierte obere 
Partie sorgsam abgestemmt. 

Die Amphoren wurden zum Teil aus Kalabrien 
eingeführt. Zu den in den Wissenscb. Mitt. IX 
S. 286 f. zusammengestellten Nachweisen können 
wir hier einen neuen (n. i) hinzufügen, dessen Auf- 
findung in Vid in der Nähe des Hauses des Ante 
Markota Herrn Gerichtsadjunkten MoscovJta ver- 
dankt wird. Ihm gehört auch n. 2. 

I. Bruchstück des Randwulstes einer vorzüglich 
gebrannten Amphora aus gelbem, gut gescb lammten 



Ton mit rechtwinkligem, rechts nicht ausgeprägtem 
Stempel von 18"" Höhe (Fig. 65). Die erhabenen, 
(5'5 °" hohen Buchstaben sind gut geschnitten, 
nur das erste L ist kleiner geraten. Die Ergänzung 
L(MCi) Salv[i] ergibt die Signatur, die M. Jhm, 
Ephem. epigr. VIII 24z, 50 unter den „Amphorae 
verzeichnet. 



2. Ebensolches Bruchstück 



Amphot 



To: 



er analogen 
chtwinkligen, 
rechts nicht 



hohen und 55 '°" langi 
vollkommen ausgeprägten Reliefstempct Fig. 66: 
Vari PiKc[i .... von 8 "" Buchstabenh5he, der 
durch eine bogenförmig gebogene Matrize auf- 
gedrückt wurde. Aus Mantua durch CIL V 



81 12, 85 und aus Virunum durch CIL. IIl 
12. 010, 33 bekannt. 

Nebst den Amphoren kommen in Narona auch 
'l'onfässcr vor. Ein solches mächtiges bauchiges 
GcfaS ist noch jetzt auf dem Grundstücke des 
Mate VolareviO sichtbar. Von einem Ulmenstamme 
umwachsen, faßte es etwa 40O Liter. Der Mündungs- 
durchmesser beträgt roi". Der Boden ist durch- 
geschlagen, weswegen es si' 
füllt. Ebenso groBe Uolien 
rainenden Felde des Mate Ta 

Der Weinbau, bi 
Verwcndui 



Grundwasser 



ausgedelin 



'erschüttet sein, 
dem beide Gefäfisurten 
; fanden, bildet noch jetzt 



eine der Haupternährungsquellcn der ganzen 
„Neretva", wie der Bezirk Metkovif vom Volke 
genannt wird. In der Narcntacbene sind ihm mäch- 
tige Feldkomplexe gewidmet. Den besten Wein 
bringt Vid hervor. DaS er hier auch im Altertum 
gedieh, bezeugt der Kult des Liber, dessen alten 
Tempel wir bereits erwähnt haben. 

Die Olive wird hingegen in Narona gegen- 
wärtig vollständig vernachlässigt. Nur noch einige 
ungepflegte Bäume stehen als Symbol wirtschaft- 
lichen Verfalles auf der Lokalität „Kod vrila". 



Fig. 66 AmpborcDstempel a 



